



































Z 





S 
— 
* 
ee 3 
a 
— 
ee 





Dein Wille geichehe! 
Lonije Henjel. 


Was verlangit du, warum bangit du, 
Armes, unruhvolles Herz? 

Sei zufrieden, denn hienieden 

Iſt nur eitler Gram und Schmerz. 


Willſt du Gaben gerne haben, 
Die fein Wurm noch Roſt verzehrt? 
Lak die Erde, daß dir werde, 

* Was da unvergänglich währt. 
Willſt du lieben? Suche drüben 
Den der liebenswürdig iſt; 
Alles leide, alles meide, 

IN. du ihm auch ähnlich bift. 





er 
Ringe, meide, bis die Freunde 
Diefer Welt vorüber ift; 
Scan zur Höhe, bis das Wehe 
Diefer Welt dein Herz vergikt. 
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Gehe hin in meinen Weinberg und 
arbeite. 


Geh' hin, mein Sohn, die kurze Zeit der 
Mühen 

Im Dienſte deines Meiſters halte aus! 

Noch mußt du vorher durch die Wüſte 
ziehen, 

Dann folgt die Ruhe in des Vaters Haus. 


Geh' hin, es ſind noch Pilger auf dem 
Wege, 

Führ' ſie herzu mit treuer Liebesmüh'! 

Geh' hin, manch Schäflein irrt auf ſteilem 
Stege 

Noch hirtenlos, — geh’, ſuche, wette fie! 


Seh’ hin, noch gibt e8 tiefgebeugte Herzen; 

Ein Liebesbli von dir kann fie erfreu’n: 

Und Kranke Hilden einfam ihre Schmerzen, 

&eh’ hin, — Sohn, du ſollſt ihr Tröſter 
ein. 


Geh' hin, denn viele Tauſende von 
Armen 
Bedürfen deiner mitleidsvollen Hand; 
Dein Vater hört ihr Flehen mit Erbarmen, 
Du ſollſt ihr Engel ſein, den er geſandt. 


Geh' hin, in Kerkermauern, ernſt und 
trübe, 

Siecht mancher Arme hoffnungslos dahin, 

GEinſt teu'r erkauft durch Jeſu Sünderliebe; 

Weißt du denn keinen Liebesdienſt für ihn? 


Geh' hin, der Hölle Abgrund gähnet 
dorten, 

Und ſichre Sünder ſtürzen blind hinein; 

Hier öffnen ſich des Himmels lichte 
Pforten: 

Geh', führe die Verlorenen herein! 


(E. F. Paulus.) 
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Das größte Gut umfonft. 
Von M. Witwwenwyler. 


„Denn aus Gnaden jeid ihr jelig geivor- 
den” (Eph. 2, 8. 9. 

Das größte Gut und das höchite Glück 
iit die Seligfeit. Sie iſt da3 Verlangen 
aller Menichen; Heiden, Türfen, Suden 
und Chriſten befunden ein Verlangen nad) 
Slückjeligfeit. In der VBoritellung und Er- 
wartung iſt eine große Verjchiedenheit; die 
Bibel, das Wort Gottes und die Erfahrung 
der wahren Chriſten lehrt allein das Rich— 
tige, Seligfeit ijt nicht eine Sache, die erst 
nad) diefer Zeit dem Menſchen zuteil wer- 
den fann, jfondern die er in diefem Leben 
beiten fann, ja, der er bier ſchon teilhaf- 
tig werden muß, wenn er fie ewig haben 
jol. Es iſt zum Verwundern, aber auch 
zum Bedauern, dab die Seligfeit größten- 
teil3 in die Zufunft, in das Veben nad) Die- 
ſem verlegt wird, während Gottes Wort 
fie jo klar ſchon in dieſes Leben verlegt. 
Der Apoſtel Paulus jagt (Eph. 2, 8. 9): 
„us Gnaden jeid ihr felig geworden, und 
dasſelbe nicht aus euch, Gottes Gabe tit 
e8,“ und weiter jagt er: „Da wir tot waren 
in Sünden und Vebertretung, hat er uns 
jamt Christo lebendig gemacht, denn aus 
Snaden jeid ihr jelig geworden durch den 
Glauben.” Das beweiſt zuf Genüge, dab 
Paulus die Seligfeit in dieſes Erdenleben 
verlegt hat. 

Seligfeit iit eine Sache der Erfahrung 
des Herzens und faht in fich die tröftliche 
Gewißheit, da die Sünden vergeben find, 
das anflagende Gewiſſen fort iſt und an 
deſſen Statt der Friede Gottes, der höher 
iit denn alle menſchliche Vernunft, das Herz 
erfüllt. Eine unausiprechliche Freude iſt 
jein Teil, jo daß er jauchzen fann und 
fingen: „Lab Erd’ und Himmel fröhlich 
jein und jauchzen Hofiana, denn Jeſus 
nahm mein Herze ein und ſpeiſet mich mit 
Manna.“ Der heilige Geiſt gibt Zeugnis 
unjerem Geiſt, daß wir Gottes Kinder find, 
und weiter heißt es: „Sind wir denn Kin— 
der, fo find wir auch Erben, nämlich Got- 
tes Erben und Miterben Sefu Chrifti,“ 
und das meint: Teilhaber feiner Herrlich— 
feit zu jein in Ewigfeit. 

Die Folgen diejes Bewußtſeins find ein 
frommes, Gott geweihtes Leben wie Jo— 
bannes jagt: „Ein jeglicher, der jolche Hoff- 
nung zu ihm bat, reinigt ſich, wie er rein 
iſt;“ Denn es ift ein neues Leben in ihm, 
ein Leben, das aus Gott iſt und das zu 
Gott führt; daher erivartet man von einem 
befehrten Menschen auch ein beſſeres Leben 
als von einem andern. Gr hat Erfahrun- 
gen, die jene nicht haben, Kraft, von der 
die andern nichts willen. Gott jagt: „Ich 
will in ihnen wohnen und in ihnen wan- 
deln, ich will ihr Gott fein und fie jollen 
mein Bolf fein,“ und Jeſus jagt: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende!” 

Diejes alles wird uns angeboten aus 
freier Gnade und jedem mitgeteilt, der ſich 
im Glauben zu Chriito wendet und der 
Sünde entjagt. 

Das iſt das Wunderbare und fait Un- 
faßbare, daß es Um ſonſt zu haben iſt. 
Alle andern Religionen lehren die Selig- 
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feit aus Verdienſt der Werfe, deshalb die 
vielen jelbitauferlegten Qualen der Heiden, 
die Buhübungen in der römischen Kirche; 
man will jelbjt verdienen. Der Stolz des 
Sünders will nichts aus Gnade und Barm- 
berzigfeit, er jagt mit Kotzebue: „Sollte ich 
um Gnade flehen? Nein, jehuldig biſt du 
(Gott) e8 mir, die Seligfeit.“ Und doch 
it e8 die einzige, Gottes wimdige Art und 
Weile. Er, der König aller Könige, be- 
ichenft und begnadigt königlich. Die Gabe 
iit zu groß, wer fünnte fie bezahlen? Was 
hatte der verlorne Sohn zu bringen? Was 
bat der Sünder, da3 er geben fönnte? 
Nichts und abermal nichts, denn des Men- 
ichen Tun iſt viel zu Ichlecht, daß er irgend 
etiva3 verdienen könnte bei Gott. Daher 
iit es jo erhaben und Gottes wirrdig, den 
armiten Sünder ſelig zu machen, wenn er 
nur fich retten laſſen will. 

Aus Gnaden felig gemacht durch den 
Slauben an Chriſto. Das ſchließt allen 
Selbitruhm, alle Selbitiucht, allen eitlen 
Stolz und alle Eigenliebe aus, aber eben- 
jowohl die Verzagthbeit und Verzweiflung, 
denn die Gnade iſt frei. Sie iſt groß und 
jo tief, dab wenn die Sünde auch mächtig 
geworden, die Gnade noch mächtiger ilt. 
Daher niemand zu verzagen braucht, jelbit 
wenn die Schuld fo ſchwer fein jollte, daß 
fie ihn zu Boden drücken jollte; Gottes Lie- 
be und Erbarmten rettet den Aufrichtigen, 
wie Paulus aus Erfahrung bezeugt. Dem 
allergrößten Sünder iſt Barmherzigkeit wi- 
derfahren und er iſt es, der zu den Ephe— 
ſern ſagte: „Ihr ſeid ſelig geworden aus 
Gnaden.“ Er erfreute ſich derſelben mit— 
ten in ſeiner Trübſal und ſagt: „Nichts ſoll 
mich von Chriſto ſcheiden.“ Aber freilich, 
in der Ewigkeit ſind die auch ſelig. Sie 
beſingen dort dieſelbe teure Gnade, die ſie 
ſelig macht in Zeit und Ewigkeit. Denn 
ihr Jubellied iſt es: „Du haſt uns Gott er 
kauft durch dein teures Blut.“ 

Lobe den Herrn, meine Seele, und ver— 
giß nicht, was er an dir Gutes getan, der 
dein Leben vom Tode errettet und dich krö 
net mit viel Gnade! Chr. Botſch. 





Das Warten. 


Ein großes Wort von großer Bedeutung 
für unſer Zeitalter. Schon im gewöhnli— 
chen Leben ſpielt dieſes Wort eine eigen— 
tümliche, oft peinliche Rolle. Die Mutter 
iſt ſehr beſchäftigt bei der Arbeit, da hat 
ihr Kind plötzlich einen ſtürmiſchen Wunſch, 
den es gleich erfüllt haben will; aber die 
Antwort iſt kurzweg: „Warten!“ was 
dem Kinde oft recht peinlich wird. Mit- 
unter haben wir große Eile per Zug—eine 
Todesnahricht ruft uns—, aber der Zug 
fommt mit großer Verfpätung und es heißt 
„Warten.“ — Der Anſchluß der Züge 
zerreißt und wir veripäten die Ankunft. 
Beinlihes Warten, nit wahr? In 
dem VBerfehrsleben, wo wir aneinander ge- 
raten, wiederholt ſich diefes Wort recht oft 
und reizt Mranfe, reip. nervöſe Naturen 
mitunter bis zur höchſten Aufregung, und 
wir erleben da Vulkan-Ausbrüche. — 

Sm perfönlichen Leben, unter Gottes 
weifer Erziehung ſpielt diejes große Wort 
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„Warten“ eine höchſt bedeutfame Rolle. 
So bei Abraham, Joſeph, Mojes und an- 
dern großen Gottesmännern, d. h. die Gott 
auf diefe Art groß machte. Aber bei uns 
macht fich das oft anders; denn wo es heißt 
‚®Barten“, brechen wir möglicherieije 
durch die Fenz und gehen durch oder aber 
hat die Vorjehung für Sicherheit aejorgt, 
laufen wir gegen die Mauer und verwun— 
den unjer Sirn und uns geht e3 wie je- 
nem Chriſten: „Sch jtarb fait vor Unge- 
duld, bis ich ein wenig Geduld — das 
Rarten Ternte.“ — 


Wie jteht e8 um die gegenwärtig großen 
Reltprobleme bez. des allgemeinen Welt- 
friedens? Wird man fie löſen fönnen, oder 
iind wir der Erfüllung der Worte Chriſti 
nahe (Xuf. 21, 26.) Es gibt ein peinliches 
Warten der Nationen je näher wir dem 
großen Ziel fommen, wo wirflid einmal 
Friede auf Erden wird und wo jeder Krieg 
und jedes Empören ein Ende hat. — 


Doch darüber foll hier nichts Näheres ge- 
fagt jein. Es gibt ein Waten für alle 
wahrhaft Gläubigen, das von größter Be— 
deutung it. So zueritt Ein Warten 
auf des Herrn Silfeim tägli— 
hen Zeben. „Sei jtille und warte auf 
den Herrn“, (Bi. 37,7). Was immer uns 
begegnen mag: Alles ſteht unter Gottes 
Leitung und oft bleibt uns nichts übrig 
als Warten Marten Warten, 
bis jeine Zeit fommt zu helfen. — O jeli- 
ges Warten! Ferner gibt’3 daeinWar- 
ten auf unjer3 Leibe Erlö— 
fung, Röm. 8, 23. „Sch elender Menich, 


wer wird mich erlöjen?” Röm. 7, 24. Soll 
ich wirflich einmal frei werden? Sa, und 


fein Anderer als Chriſtus wird auch diefen 
berrliden Prozeß ſiegreich hinausführen. 
Aber da heißt's: Warten, Warten, 
unter dem Zerbrechen des alten fündfichen 
Leibes, bis er zuletzt total zerbrodhen wird, 
und noch ſelbſt im Senfeit3 warten Seelen 
unter dem Wltar wohl bis zur erſten Auf- 
eritehbung auf ihres Leibes Erlöfung. 
(Offb. Soh. 6, 11). DO, was muß es fein, 
erlöit vom ſündlichen Zeib und überfleidet 
mit einem jündlofen, reinen, verflärten 
Nuferftehungsleib, wie Chriftus ihn nad) 
feiner Muferftehung hatte, Und dann Ein 
Warten eines neuen $immels 
einer neuen Erde, in welder 
Gerechtigkeit wohnt. Nein, die- 
je Erde genügt ung nicht, die hat fo viel 
Blut getrunten. Satan hat fie befudelt 
und berricht noch heute iiber die Nationen. 
Auch fie, die Erde, ächzt und ſeufzt nach Er- 
löfung, bis auch ihre Stunde ſchlägt, wo fie 
neugeboren wird. Für uns heißts aber: 
Warten in Geduld. 


Doch noch eins: Ein jeliges War— 
ten auf Ibn ſelbſt, Chriſtum. 
Das iſt mehr, als alles andere. Wann 
fommt Er nur? „Siehe, Ich fomme bald.“ 
Hat Er's vergefien, dab bald zweitaufend 
Sahre vorüber, feit Er fo ſprach? Nein, 
nur für uns iſt das lange, immer wieder 
zu warten. — Bei Ihm, dem Ewigen, ift’s 
ein Mugenblid. Für wen aber kommt Er 
zuerst? Für die, de auf Ihn war- 
ten zur Seligfeit (Ebr. 9, 28). Herr, 
lehre uns Wachen, Warten, Beten, je nü- 
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ber Du am Kommen bift. 
Und häufen fich der Erde Nöten, 
Dann fomme bald, Herr Jeſu Chriit! 
J. W. Neufeld. 





Lebensverzeignis. 

Unſer Vater Jakob B. Löwen wurde 
geboren den 22. Oktober 1862 in Ruß— 
land an der Molotſchna im Dorfe Hier— 
ſchau. Von dort ſiedelten ſeine Eltern in 
ſeinem ſechſten Lebensjahre nach Bereſen— 
ko und in ſeinem 12. Lebensjahre kam er 
mit ſeinen Eltern nach Amerika, nach 
Manitoba. 

Im Jahre 1881 kam er zur Erkenntnis 
des Glaubens und wurde am 12. Jaunar 
getauft und der Gemeinde zugetan, wo er 
verſuchte, das Wort: „Wohlzutun und mit— 
zuteilen vergeſſet nicht,“ in Erfüllung zu 
bringen. 

Sm Jahre 1884 den 10. Auguſt trat 
er in den Eheitand mit Katharina Gie3- 
brecht, welche Ehe mit vier Rindern geſeg— 
net wurde. Doch mır zu fur; war auch 
dieies Glück: Ichon den 7. Mai 1891 wur 
de die Gattin fowie auch ein Rind von 
feiner Seite genommen. Nachdem er ſechs 
Monate im Witwerſtande aelebt hatte, 
fand er in Anna Töws zum ziweitenmal 
eine Gehilfin, und fie traten in den Ehe— 
ttand, am 26. Suli 1891. Dieſe Ehe 
wurde mit fieben Kindern aefegqnet. 

Im Sabre 1913, den 26. Sanıtar mur- 
de auch Diele Gattin durch den Tod bon 
feiner Seite genommen. Etwa ein Sahr 
und jehs Monate nach ihrem Tode wur— 
de auch Tochter Sarah im jugendlichen 
Alter von 11 Sahren, einem Monat und 
ocht Tagen durch den Tod weggenommen. 
Nun mar er zwei Nahre Witwer bis er 
zum drittenmal eine Gehilfin fand in 
Witme Safob &. Narfınan, mit der er 
den 26. Dezember 1914 im den Eheitand 
trat. 


Am 16. November 1918 erhielten fie 
ein Telearamm, daß Schweiter Löwens 
Tochter Margaretha, Fran Jakob M. Pen- 
ner nad 13monatlihem Leiden aeitorben 
jet, welche ihren Gatten nebit 7 Rindern 
hinterlich. Nach kurzer Meberlegung wur— 
den fie fi einig und fuhren no am fel- 
ben Tage ab nad Manitoba zum Begräb— 
nis, zu welchem fie leider zu ſpät hinka— 
men, welches die Wunde um fo fchmerz- 
licher machte. 

Am 22. erfranfte er dort, und am 24. 
fuhren fie zuriic ihrer Seimat zu und 
famen den 26. glücklich, doch ſchon ſchwer 
franf, zuhauſe an, wo die Pranfheit dann 
ſtündlich zunahm, fodah er zuweilen un— 
far wurde. Weil er fchon drei Jahre an 
der Zuckerkrankheit Titt, ichien die Krank— 
heit fih dadurch noch zu beichleunigen. 
Wiewohl er noch aern bei den Seinen ge— 
blieben wäre, fo ſchien er doch die Ueber— 
zeugung zu haben, daß er iterben werde. 
So nahm die Krankheit dann ſtets zu, 
dab er ſehr ſchwer Teiden mußte. Doc 
bei all dem jchweren Leiden war ihm der 
Weg zur beifern Heimat offen. Zuwei— 
len wiederholte er die Strophen: So 
nimm denn meine Hände und führe mich! 

Am 29. November um 8 Uhr abends 
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verließ er die vergängliche Heimat und 
ſammelte ji zu den Lieben, die jeiner 


dort warteten. Er binterläßt jeine tief- 
betrübte Gattin, 12 Rinder, 35 Groffin- 
der, zwei Brüder und eine Schweiter, und 
viele Freunde, die jeinen unerwarteten 
Tod betrauern, doch nicht als folche, die 
feine Hoffnung baben, jondern fich ſeh— 
nen, einit ihn wieder zu treffen an jenem 
Wuferjtehungsmorgen. 
Alt geworden 56 Jahre, einen Monat 
und fieben Tage, 
Die trauernde Familie, 
Maria B. Löwen, Hillsboro, Rand. 





. „einigte Staaten 
California. 


Escondido, California, den 18. Sa- 
nuar. Werter Editor und Leſer! Wieder 
mahnt mich die Rundſchau mit ihrem pünft- 
lichen Erjcheinen an meine Pflicht. 

Beinahe jede Korrefpondenz fängt jebt 
nicht mit dem Wetter an, jondern mit der 
Flu, und es iſt auch wichtig genug, daß 
wir diefes Zeichen der Zeit jo hervorheben: 
Es werden jein teure Zeit, Peſtilenz und 
Erdbeben bin und wieder. Und was ijt 
dieje Krankheit, die iiber die ganze Welt 
geht? Giner meiner Söhne jchreibt von 
Frankreich: 

„Habe 4 Wochen im Lazareth zugebracht 
mit der Flu.“ Der andere von Guam ſagt: 
„Ich war im Lazareth mit der Flu. Heu— 
te (den 20. Nov.) half ich 53 Tote aus mei— 
ner und der nächſten Ward heraustragen. 
Die Natives (Eingebornen) fallen wie die 
liegen.“ Der Dritte, vom Panama Ca- 
nal, fpricht ebenfall3 von der Flu. Wir 
hier bei Escondido haben es nichts auf’3 
Schlimmite, obwohl auch ziemlich davon be 
fallen werden und auch mehrere geitorben 
find, Es iſt ſchon oft gewechjelt worden; 
bald alle VBerfammlungen verboten, bald 
Freiheit gegeben. Jetzt feit den 11. d. 
Mts. iit Strenge Order: Seder muß eine 
Maske tragen. Erit hieß es nur, wo 5 
oder mehr zufammen waren; doch nad) ein 
paar Tagen wurde e8 verjchärft: „Wer ſich 
auf der Straße zeigt, muß „verlarbt 
fein.“ Ich für mein Teil glaube nicht, daß 
es gefund iit, wenn man den verbrauchten 
Athem immer wieder jchluden muß, doc) 
der Ordnung mu man geborcdhen, halte 
mich ſchon ſoviel wie möglich in meiner 
Stube auf. 

Möchte ung Correfpondenten noch auf 
einige falihe Angewohnheiten aufmerfiam 
maden. 1.) Sollten wir nie für zwei oder 
drei Blätter dieielbe Kopie ichreiben. Ich 
weiß wohl, e8 ipart Arbeit, aber es ſchmeckt 
wie ungejalzenes Brot. 2.) Sollten wir 
nie das Wort „Amerifaner( gebrauchen als 
defination (zur Unterfcheidung) zwiſchen 
Deutich und Englisch; wir find alle Ameri- 
fanifche-Deutiche, nicht deutiche Amerifa- 
ner. Ich weiß wohl, es ift nicht ſchlimm 
gemeint, aber oft befommt es dadurd) einen 
schlechten Schein, und iiberhaupt in jegiger 
Zeit follten wir auch allen böfen Schein 
meiden. 3.) Sollten wir dem Editor nicht 
zumuten, immer twieder zu erflären, daß 
die „Rundſchau“ noch nicht nad) Rußland 
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geht. Er hat ja ſchon Dußende Male ver- 
ſprochen, jobald fie dorthin geht, wird er 
e3 befannt machen. 4.) Sollten wir nicht 
geringichätig oder ſpöttiſch über andere Ge- 
genden urteilen, die wir oft nur vom Hö 
renjagen fennen. Jede Gegend bat ihre 
Licht und Schattenjeiten; die Erde ijt über- 
all des Herrn, und Er bat alles qut er 
ihaffen, den Norden ſowie den Süden. Wir 
find nicht „alle zugleich“, wie ſich mein 
Nachbar auszudrücden pflegte. Jeder joll 
te von feiner Gegend wahrheitägemäß 
fchreiben, (jelbitverjtändlich lobt man Die 
gerne ein bischen) und dem andern dasſelbe 
Recht einräumen. Sch fehle jelber oft, und 
au) wohl mit angegebenen Ausdrücken, 
bin auch gerne bereit Zurechtweijungen an- 
zunehmen, wir, ſowie der Editor, werden 
dabei gewinnen. 

Abe Williams (junior) ift wieder ſoweit 
bergeitellt von feiner Operation, daß er zur 
Stadt fommt und ſogar klagt, daß er im- 
mer Hunger hat, wa3 ja ein jehr gutes 
Zeichen ijt. 

Alle herzlich grüßend, 

P. S. Warfentin. 





Chowchilla, Califene den 10. 
Januar. Werter Editor, wünſche Dir den 
Frieden Gottes und die Gemeinſchaft des 
heiligen Geiſtes? Wir haben längere Zeit 
für California kaltes Wetter gehabt, unge— 
fähr drei Wochen hat es ſchon fait jede 
Nacht gefroren. Dann dauert e8 immer fo 
bi3 10 Uhr morgens, ehe e8 wieder ange- 
nehm warm wird. Mber heute ist es ſchön 
und nachts war fein Froft. Gegen Abend 
fing es an zu regnen. Geſund find wir, 
Sott jei Dank, noch alle. Hier find mir 
folange verjchont geblieben von der Flu. 
Dem lieben Gott fei herzlich Dank für fei 
nen anädigen Schuß. Einige Zeit waren 
auch) bier alle Verfammlungen verboten, 
doch jekt dürfen wir uns wieder verjam- 
meln um Gottes teures Wort. 

Wir mohnen ungefähr acht Meilen von 
der Fairmead-Anfiedlung, wohin wir zu 


den Verfammlungen fahren. Da iit ein 
nettes Häuflein Mennoniten. Wir haben 


da ſonntäglich Sonntagſchule und Predigt- 
gottesdienitt. Am Neujahrstage wurden 
neue Beamte und Lehrer gewählt für das 
neue Jahr. Am Nachmittage verjammel- 
ten wir uns wieder, um einen Nugendver- 
ein zu organifieren, und Gott war fegnend 
in unfrer Mitte. Gebe der liebe Gott, da 
wir als Licht der Welt und Salz der Er- 
de bier jein möchten. Im Srdiichen geht 
es bier ſehr aut, wir haben nichts zu Fla- 
gen. Wer bier fleihig arbeitet, der hat 
auch jein bejcheidenes Auskommen, und 
das Klima iſt doch fo ſchön gegen das im 
DOften und Norden, bon wo wir jett leſen 
bon dem vielen Schnee und der großen 
Kälte. Doch will ich jene Gegenden auch 
nit verachten. 

Hier wird jett jehr Getreide gefät. Fünf 
große Tractors find hier in der Nähe am 
Pflügen. Es werden taufende Aeres mit 
Gerite befät. Die Erde iſt auch ſchön naß 
und die Arbeit gebt qui. E83 wird fehr 
viel Land gefauft von Leuten aus dem 
DOften Es ſcheint mir immer fo, es foll- 
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ten noch mehr Mennoniten nad) Yairmead 
fommen; da iſt noch Gelegenheit und Raum 
für viele. Wir haben da ſchon eine gute 
Sonntagfchule mit vier Klaſſen, einen gu- 
ten Superintendenten und guten Lehrern. 
Bruder Kohn Lichti dient al3 Prediger. So 
dürfen wir auch jeden Sonntag eine gute 
jegenbringende Predigt hören. Dann ha- 
ben wir auch einen guten Gejangführer, 
und unser Herr Jeſus joll der Führer von 
allem fein. So fünnen wir froh und glück— 
lich jein. 

Seju, geh’ boran 

Auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen. 

Alle herzlich grüßend, verbleiben wir, 

Serman und Sarah Janzen. 


Kanſas. 





Buhler, Kanſas, den 15. Januar. 
Werter Br. Wiens! Es herrſcht gegenwär— 
tig viel Krankheit in unſrer Nachbarſchaft. 
Immer wieder werden neue Fälle von In 
fluenza gemeldet. Im großen ganzen tra— 
ten ſie leichter auf wie im Herbſt, doch oh— 
ne Opfer ging's auch diesmal nicht ab. 
Und iſt es beſonders die Familie Heinr. 
Nachtigal, die ungewöhnlich ſchwer betrof— 
fen wurde. Zuerſt ſtarb Frau Pet. D. 
Dirks —eine Tochter der Witwe H. Nachti— 
gal—die zu der Zeit ſelber totkrank dar— 
niederlag und aus dem Grunde ihr das 
Ableben ihrer einzigen Tochter Maria vor— 
enthalten wurde. Auch ſie verſchied nach 
ein paar Tagen. (Sie iſt Wilhelm San- 
zen3 Sara, früher Mleranderthal, Südruß- 
land.) Und dann folgte nad) einigen Ta- 
nen ihre Schwiegertochter, die Frau ihres 
Sohnes Peter. Sie ift die jüngite Toch— 
ter der Witwe Franz Matthies, früher 
Friedensruh, Süd-Rußland. Das Begräb- 
nis foll den 16. von der Süd-Buhler Pir- 
che aus Stattfinden,. Zudem iſt der Zuitand 
bon Peter D. Dirg—ein Sohn von Ab- 
rahbam Dirfs— gegenwärtig ein fehr Friti- 
ſcher. 

Die Kirchen in Buhler waren infolge der 
Influenza für mehrere Sonntage geſchloſ— 





ſen. Und es iſt kaum Ausſicht, daß ſie für 
nächſten Sonntag für gottesdienſtliche 


Zwecke geöffnet werden dürften. Mit Gruß 
E. 9. Frieſen. 
Kurzer Lebensabrik. 
bon 

Maria D. Dirfs, meiner lieben Gattin, 
geborne Nachtigal, geboren den 7. Febru— 
ar 1889 in Nemo County, Kanſas. Am 
16. Juni 1907 wurde fie von Welt. Abr. 
Natlaff getauft und in die Hoffnungsau 
Gemeinde aufgenommen, deren Glied fte 
bis an ihr Zebensende geblieben ift. Den 
9. Mai, 1912 trat fie mit mir, dem jekt 
trauernden jchwerfranfen Gatten, Vet. D. 
Dirfs in den Eheftand, in dem wir die fur- 
ze Zeit von 6 Nahren, 7 Monaten und 26 
Tagen Freude und Leid gemeinfam teilen 
durften. Meine l. Gattin erkrankte Sonn- 


tag, den 29. Dezember 1918 an der Influ- 
enza, die in Zungenfieber überging. Die 
legten zwei Tage hatte fte beſonders ſchwer 
zu leiden, bis fie um 411 Uhr abends 6. 
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4. Sanur 1919 ganz janft einjchlief und 
heimging zu ihrem Erlöjer, wo fie jetzt 
Ihaut, was fie geglaubt. Sie ilt alt ge. 
worden 29 Sahre, 10 Monate und 28 Ta- 
ge. Sie hinterläßt mid), den tieftrauern- 
den Gatten, ein Töchterlein, 6 Brüder und 
viele Freunde, die ihren jo frühen Tod be- 
trauern. Doc bat fie uns die frohe Hoff. 
nung binterlafjen, daß fie eingegangen iſt 
zur jeligen Ruhe. Oft hat fie das Lied ge: 
jungen: „Sehn wir und an jenem Stran- 
de” uſw. 
Derleidtragende Gatte und. 
Tödhterlein. 





Meade, Kanſas, den 15. Sanuar 1919. 
Gruß zuvor, werte Rundſchauleſer! Wir 
find gefund und wünſchen auch) allen Zefern 
die ſchöne Sefundheit. Die „Flu“ ijt hier 
auch auf vielen Stellen geweſen; es find 
aber nur ivenig dabon geitorben. Bei un— 
jeren Nachbarn A. H. Frieien iſt der Fleine 
Sohn Peter den 26. Dezember 6 Uhr 
abends geitorben. Er war 4 Jahre und 
11 Monate alt und it ungefähr 5 Tage 
ſehr franf geweſen. Das Begräbnis war 
den 28. Dezember in unferer Kirche. Weil 
der Weg noch fo Schlecht war, waren nicht 
ehr viele gefommen. So viel i% weiß, 
iſt e8 jet ſchon bald vorüber: 

„Flu“. 

Was macht Ihr, Geſchw. D. F. Iſaac? 
Ihr habt es jetzt wohl ſehr drock in Eurem 
Kaufladen? Was machſt Du, liebe Freun— 
din Margaretha D. Barkman, Manitoba, 
mit Deinen Kindern, ſeid Ihr geſund? So 
wie wir gehört, ſind dort in letzter Zeit 
ſchon viele geſtorben; auch Deine Mutter 
iſt hinübergegangen. Onkel Diedrich Iſaa— 
ken, N. D., was macht Ihr alle, iſt die Flu 
bei Euch auch geweſen? Unſere Eltern 
Ahr. Iſaaken wohnen jetzt bei Mr3. P. B. 
Thieſen. Sie ſind ſchon oft ziemlich kränk— 
lich, aber ſie können ſich noch ein wenig 
ſelbſt helfen. Wie iſt das Wetter dort? 
Dieſen Winter haben wir ſchon viel Schnee 
bekommen und auch Regen. Die Wege ſind 
noch ſehr ſchlecht; die Autos fahren jetzt 
nur wenig. 

Was macht Onkel Johann W. Faſt, mein 
geweſener Schullehrer? Ich denke noch 
oft an ihn und hoffe, er iſt noch geſund auf 
ſeinen alten Tagen. Noch einen herzlichen 
Gruß an ihn und auch an Dich, Lena, Mres. 
Jacob Balzer. 

9. %. Iſaagc. 





— 


Inman, Kanſas, den 22. Januar. 
Werter Editor, einen Gruß der Liebe und 
des Friedens zuvor! Ja, gebe der treue 
Herr uns allen Gnade, daß wir ſeinen hei— 
ligen Willen erkennen, und gebe Er uns 
willige Herzen auch zu folgen wie Er uns 
heigt!— it mein tägliches Gebet. 

Von bier iſt zu berichten, daß wir gegen- 
märtia ſchönes Wetter haben. Zu Weih— 
nachten befamen wir Schnee, und waren 
die Wege ſehr vermweht, dab das Fahren 
ichlecht und auf Stellen garnicht ging. Der 
ug bald alle weg, aber die Wege 
ſehr ſchwer. 

Montag hatten wir das Vorrecht, Ge 
ſchwiſter Braun von China in unferer Mit- 
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te zu haben. Der l. Bruder hat uns die 
traurige Lage rührend ans Herz gelegt. Er 
legte ſeiner Anſprache zu Grunde einen 
Teil des Vaterunſers, Matth. 6, 10: „Dein 
Reich komme, Dein Wille geſchehe auf Er— 
den wie im Himmel.“ Er zeigte, daß Got— 
tes Wille in China noch nicht geſchehe, und 
daß auch Gottes Wille von uns noch nicht 
geſchehe. Ja, wir ſind ſchuldig gemacht, 
den armen Heiden gegenüber. Wollen mehr 
Ernſt an den Tag legen in der Arbeit im 
Reiche Gottes! 

Wir begleiten die J. Geſchwiſter auf ih— 
rer Reiſe und in ihren Bemühungen mit 
unſeren Gebeten. Gebe der treue Herr ih— 
nen Licht, Liebe und Geiſteskraft von oben, 
und auch uns, daß wir mehr von dem Zeit— 
lichen abſehen und unſere Blicke nach oben 
richten! Editor und Leſer grüßend mit 1. 
Joh. 3, 18. In Liebe, 

Jacob J. Harder. 





Meade, Kanſas, den 21. Januar. 
Werter Editor! Gruß der Liebe zuvor! 
Ich berichte denn zuerſt, daß wir ſamt Kin 
dern und Großkindern, Gott ſei Dank, 
ſchön geſund ſind. Wir wünſchen auch Euch 
allen die beſte Geſundheit. Hier bei Meade 
iſt die Flukrankheit nicht auf's ſchlimmſte 
geminn, Doc haben einige Familien ſie 

jo auch unſere Kinder. E3 var aber 
fü. „sräglich, jo dat ſie ſich ſomehr jelber 
haben bejorgen fönnen. Ganz anders lieſt 
es fih) von Manitoba, wo ſchon fo viel Be— 
fannte geitorben find aus unferer (leine) 
Gemeinde, worunter auch unfer lieber Ael— 
tefter Peter R. Did, Steinbad) iſt. Es iſt 
das ein jehr harter Schlag für die ganze 
Gemeinde, da er noch einer von den We- 
nigen war, die noch aufridhtig ſuchen, die 
Gemeine vor dem großen Abfall von der 
Einfalt in, Chrifto zu warnen, der in der 
legten Zeit in der Chrijtenzeit kommen 
wird, wie Baulus jchreibt in 2. Theil. 2, 
3 bi8 Ende. Er war aud) einer von den- 
jenigen, wovon im fiebenten Verſe geſchrie— 
ben jteht: „ohne, daß der e8 jet aufhält, 
muß hinweg getan werden.“ Er fampfte 
in der Kraft des Heiligen Geiites gegen 
die beiden ſehr ſtarken Geijter der Zeit 
und der Mode, weldje beide in Iekter Zeit 
Ihon großen Einzug in die Ehriftenheit ge- 
halten haben. Und das geihah darum, 
weil wir nicht jehr genug den 15. Vers 
beobadytet haben, wo der Apoftel Paulus 
lagt: „So ftehet nun, lieben Brüder, und 
baltet an den Satungen, die ihr gelehret 
feid, e3 ſei durch unfer Wort oder Epiſtel.“ 
Wenn wir Chriften bloß Gottes Wort hät- 
ten gebieten lafjen, und nicht unferer Ver— 
nunft, dann hätten wir fo gehandelt als 
Paulus uns gebietet! Es iſt diefes Feine 
bloße Menſchenſatzung wenn gegen dieje 
erwähnten Geilter gekämpft wird, wie e8 
einige dafür halten; jondern Paulus, der 
hocherleuchtete Apoftel, jagt 2. Theil. 3, 6: 
„Wir gebieten euch aber, lieben Brüder, in 
dem Namen unſers Herrn Jeſu Chrifti, 
dab ihr euch entzieht von allem Bruder, 
der da unordentlit wandelt, und nicht 
nad) der Sakung, die er von und empfan- 
gen hat“ welches Paulus auch an die Rö- 
mer im 16. Kapitel und 17. Verſe beitä- 
tigt hat inbezug derer, die Zertrennung 
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und Aergernis anrichten würden neben der 
Lehre, die wir gelernet hatten. Und Die 
Lehre, die die einfältige Chriſtenheit frü 
ber lehrte, ſtimmt mit Römer 12, 2 über 
ein, daß wir uns nicht der Welt mit dem 
Zeit: und Modegeiſt gleichitellen ſollen, und 
das deswegen, damit wir prüfen mögen, 
welches da ſei der gute, wohlgefällige Got- 
tesiwille. Und dann finden wir deutlich be 
ichrieben in Epheſer 4, 22—29 und andern 
Stellen mehr, wie aud) Betrus davon 
ichreibt im 1. Brief im vierten Kapitel und 
eriten jieben Verſe. Da weit uns Petrus 
auf Ehrijti Vorbild, wie es aud) das 581. 
Lied im alten Gejangbud deutlich jchildert. 
Es joll mit uns Chrijten, die wir ein Licht 
der Welt und ein Salz der Erde fein jol 
fen, dahin kommen, wie Betrus in 1. Betri 
4, 4 jagt: „Das befremdet fie (nämlich) die 
Welt), daß ihr nicht mit ihnen laufet in 
dasjelbige wüſte, unordentliche Xeben, oder 
Wefen, und läjtern.”“ Wenn wir Ehrijten 
aber anfangen, in mehreren Stüden uns 
der Welt gleich zu jtellen, die wir doc) vor- 
geben, den Lüſten der Welt und des lei 
iches abgeitorben zu jein, wird dann nicht 
das Licht, das wir der Welt fein jollen in 
Finſternis verfehret? Darum Tollen wir 
uns die Worte des Propheten Jeremias, 
Ser. 6, 16 wohl zu Gemüte führen, wenn 
er dort zu dem alten Bundesvolf jpricht: 
„Zretet auf die Wege und ſchauet, und 
fraget nad) den vorigen Wegen, welches der 
gute Weg tft, und wandelt darinnen, jo 
werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.” 

Der liebe Gott gebe uns allen, dal der 
Schlußſatz: „Wir wollen e8 nicht tun“, 
nicht ung gelten möge. So jagte das alte 
Bolt Israel zu dem Propheten Jeremias, 
der ihnen diejen Nat gab in dem Namen 
des Herrn. Und im 44. Kapitel Vers 16. 
17 lejen wir, daß das alte Israel jchon 
ganz frech zu Seremia fagte, und das jo 
wohl Weiber als Männer: „Nad) dem 
Wort, das du uns im Namen Gottes jageit, 
wollen wir nicht tun (oder gehorchen); jon 
dern wir wollen. tun nad) dem Wort, da3 
aus unjerm Munde geht. — Der Herr be 
wahre das neue Israel vor folder Sünde! 
Schließe mit dem 404. Liede im alten Ge 
jangbud). 


Sch berichte noch meinen zeritreut woh— 
nenden Geſchwiſtern und Freunden, dat ic) 
den 28. Dezember nad) Inman fuhr zum 
Begräbnis meiner lieben Schweiter, Frau 
Dr. Safob H. Wiens, weldje auch nad) fünf- 
tägiger Krankheit (Qungenfrankheit) im 
Alter von 51 Jahren und fünf Tagen ge 
itorben war. Sie war Mutter von 14 Kin— 
dern, wovon ihr vier vorangegangen wa— 
ren. Es war ein traurige® Begräbnis. 
Der älteſte Sohn Martin Wiens, verheira- 
tet mit Neta, Peter Vogts Tochter, lagen 
zurzeit hart frank an der Flu und konn— 
ten nicht zugegen jein. Sind jeßt ſchon 
bejier. Da war zu der Zeit viel Krankheit 
bei Inman, und es jtarben auch mehrere 
Leute. Hier bei Meade iſt unter uns Deut- 
ſchen noch nur Abr. 3. Frieiens Peter, fünf 
Sabre alt, an der Krankheit geitorben. Ge— 
genwärtig it, ſoviel ich weiß, alles geſund 
in der Nachbarſchaft, außer Peter 3. Iſaak, 
der ſchon eine Woche im Bett iſt, große 
Kopfichmerzen und Huſten bat, vielleicht 
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auch die Krankheit. Wir beide, ich und mei- 
ne liebe Frau, haben fie noch nicht gehabt. 
Sott jei Dank für jeine Gnade. 

Geſtern bejuchten wir alte Abr. Iſaaken. 
Sie find beide auch jehr kränklich. Wir 
lajen dort auch den Brief von der Peter 
3. Frieſenſche und danfen für den Gruß. 
Schließlich grüßen wir alle Gejchiwiiter und 
Freunde an allen Orten, wo fie immer ſind. 

M. T. und Kath. Dörkſen. 

(Die Beitellung und Gabe erhalten. 

Danke, Beides wird bejorgt werden. Ed.) 


Montana. 


Cherry Ridge, Montana, den 14. 
Januar. Werte Lejer! Ich komme mit 
meiner Nachricht etwas verjpätet, aber die 
Urſache iſt, daß ich mich auf jonjt jemand 
verließ, der gleich jehreiben wollte. Weil 
ich jet doch jchreibe, jo will id) auf den 
Wunſch meiner Tochter nod) von dem Ster- 
ben ihres lieben Mannes berichten. 

Ruben Dalfe iit geboren 1893, den 18. 
Juni in Lehigh, Kanſas. Die heilige Tau 
fc bat er empfangen 1911, den 5. Juni 
bei Bejjie, Oflahoma, vom Melteiten der 
Serold Gemeinde, M. Klaſſen. In den 
Eheitand getreten 1914, den 29 Dezember 
mit Xena Bergen bei Hydro, Montana. 
Gejtorben 1918, den 21. November nad) 
Iltägiger Krankheit. Sein Leben hat er 
gebradht auf 25 Jahre, vier Monate und 
zwei Tage. Sm Eheſtande gelebt drei Jah— 
re, 10 Monate und 21 Tage. Er hinter- 
läßt jeine tiefbetrübte Frau und zwei Kin— 
der, den Vater, acht Brüder und viele, die 
wir feinen jo frühen Tod betrauern, doc) 
nicht als jolche, die feine Hoffnung haben. 
Er iſt jelig im Glauben an feinen Erlöfer 
beimgegangen, dorthin, wo fein Schmerz 
mehr jein wird. Seine Krankheit war aud) 
Influenza und Qungenfieber. Den 25. 
wurde er beerdigt. 

So hat es in leßter Zeit viel arme Wai— 
ien und Witwen gegeben durd) dieje Peſti— 
lenz. Aber der Vater im Himmel ijt reich, 
dab er ſie alle verjorgen fann. Möchten 
wir wachſam fein und darauf achten, was 
jich fchon alles erfüllt hat und auf das, was 
noch kommen mag, daß wir möchten bereit 
jein, wenn der Herr kommt! Wie ijt in 
der Umgebung doch ſchon jo viel Trauer 
und Serzeleid und dann, noch) die traurige 
Nachricht von Rußland! Da fteigt mir die 
Frage auf: Was Tann ich dort helfen? Nur 
‚beten in meiner Armut, da mir jchon oft 
aus Liebe und Mitleid Hilfe geſchickt wur— 
de, wofür ich nicht genug dankbar jein kann. 
Sc habe die Namen der Wohltäter nicht 
alle, aber der Herr kennt fie alle und wird 
einem jeden jeinen Lohn geben für das, 
was er Tiebend getan. 

Meine lieben Freunde F. Bergens, wie 
geht es Euch) bei Vanderhoof, B. E.? Habt 
Ihr meinen Brief nicht erhalten? Wir 
möchten mal von Euch hören, aud) von al- 
len Freunden. Das Wetter ijt ausgezeidh- 
net für diefe Zeit in Montana. Es ijt we— 
nig Schnee und gar nicht windig wie bori- 
gen Winter. Das Vieh geht auf der Wei- 
de, was jehr an Futter jpart. 

Gruß an alle von 

Anna. Bergen. 
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Lambert, Montana, den 16. Januar. 
Werte Leſer! Die Influenza fordert noch 
hin und wieder ihre Opfer. Anfangs De 
zemb. jtarben in Lambert täglich einer oder 
zwei. Weihnachten gab es nad. Wir dad)- 
ten ſchon, uns würde es nicht treffen. Aber 
vor Weihnachten bekam ich die Krankheit, 
jedody nur leiht. Am Weihnachtsmorgen 
ſtanden wir alle froh auf, aber abends la- 
gen ichon zwei. Den ziveiten Feiertag la 
gen ſchon jieben, und den dritten noch der 
legte, alfo alt. Die Kranken waren. To 
angegriffen, dal wir uns gleich darauf ge 
fat madten, da der Herr aud) etliche zu 
fih nehmen fönnte. Sekt war ich und 
Schweiter Thiegen noch. Es war recht 
jhwer für uns, alles zu bejorgen. Ich 
ließ die Pferde auf Die Weide, jo daß id) 
nur das NRindvieh hatte zu bejorgen, um 
Schweſter Thießen bei den Sranfen helfen 
zu fönnen, denn fie hatte feine Zeit auszu 
ruben, weder Tag noch Nacht. So ging e3 
eine Woche, Der Herr half uns, und die 
Kinder fingen an zu bejjern, die Kleinen, 
das erite. Der letzte ijt jehon drei Wochen 
nicht draußen gewejen, aber er ijt jeßt ziem 
lich gejund. Dem Herrn jei Danf dafür. 

Wenn der Herr uns jo nahe kam, dann 
haben wir uns recht angeflammtert an ihn. 
Wie jchnell gebt es doch manchmal, und wir 
müſſen davon. Dann tit es doch jchön, dat 
wir einen, Heiland haben, an den wir uns 
halten können, der uns hilft. Bei David 
Lütkes waren fie alle jehr franf. Mit ihm 
und einem Mädchen joll es ſehr ernit ge 
wejen fein. Sie hatten eine Sranfenpfle 
gerin und einen Sinaben zum Bejorgen. 
Solche Hilfe iſt nicht immer zu befommen. 
Als es in Lambert jo ſchlimm war, wollten 
fie Hilfe haben, fonnten aber feine befom 
men. Soviel ich weiß, iit hier von unſern 
Deutſchen noch feiner geitorben. 

Wenn wir nad) Zambert fahren, gebt 
unfer Weg dicht am Kirchhof vorbei. Da 
it ſchon mand ein Erdhügel gemadt in 
einer furzen Zeit. Wohl dent, der bereit 
ilt, wenn der Herr ruft. Wie traurig ist 
e8 aber: Wenn die Stranfheit ein wenig 
nachgibt, dann wird Tanz anberaumt und 
Parties werden gehalten, als wenn nichts 
gewejen iſt. Es wurde mir wichtig und 
groß, was der Herr Jeſus jagte zu Jeruſa 
len: Wie oft habe ich dich wollen janımteln 
wie eine Henne ihre Küchlein, aber ihr habt 
nicht gewollt. Es ſcheint, als ob die Men- 
ichen dem Herrn nicht arfennen, noch daß 
die Krankheit ein Gericht Gottes iit. 

Wir hatten im Januar folange Ichönes 
Wetter, dab uns die Schlittenbahn weg— 
geht. Lebtes Jahr war unjere Ernte nur 
eine halbe; es gab fünf bis fünfzehn Bu— 
ſchel Weizen, je nachdem es bejorgt worden 
war. Es fommt biar darauf an, wie es 
bearbeitet wird. “und, welches auf Far— 
mer wartet, iſt hier noch viel. 

Dapvid Thießen. 





TCunradbea. 
Manitoba. 


Morris, Manitoba, den 22. Januar. 
Werter Editor! Die reihe Gnade Gottes 
zum Gruß! 


Mit dieſem ſchicke ich das Nei- 
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jegeld für die Rundſchau und den Jugend— 
freund auf ein weiteres Jahr und wünjche, 
uns die beiden Zeitungen wieder regelmä- 
Big wie bisher zuzuſenden. (Danke, Wird 
geichehen, wenn wir nicht gehindert werden. 
Ed 

Hier in unſerer Nachbarſchaft hat es in 
letzter Zeit ſehr gekrankt, nämlich an der 
„Spaniſchen Flu“, welche ja beinahe den 
ganzen Weltkreis heimgeſucht und in man— 
chem Hauſe viel Trauer und Herzeleid ver— 
urſacht hat, indem manch liebe nahe Ver— 
wandte oder Gatten durch den Tod von— 
einander gerijjen worden find. Wir in un- 
jorem Haufe find jet bald glüdlich davon 
gejund, nur dab die mehrjten Kinder noch 
jo ungemein jehr den Hujten haben. 

Freitag, den 17., hatten wir bier Be- 
grabnis, indem mein Schwager Abr. R. 
riefen den 14. an einem Magenleiden ge- 
itorben iſt. Er fühlte ſich ſchon ein paar 
Sabre nicht ganz geſund, hatte oft Rücken 
ſchmerzen, welche zulegt mehr ins Innere 
gingen, jo daß er ſich entichloß, nad) Win- 
nipeg zum Doftor zu fahren, welcher ihm 
gleich jagte, er müſſe operiert werden, wo 
zu er fi) aber nicht entichliegen konnte, 
obzwar der Doftor gleich jagte, jo könne 
er nicht lange mehr leben, weil av ein gro- 
ßes Gewächs im Magen habe. Diejes war 
etwas vor Weihnachten. 

Hier joll Morgen, den. 23., ein großes 
Begräbnis jein, indem vier Berjonen in 
einem Grabe bejtattet werden jollen, welche 
alle vier durch dieje tückiſche Krankheit, die 
Flus gejtorben find. Und das fonderbare 
iſt noch Dabei, dal fte alle aus einem Hauſe 
ind, nämlich) aus dem Haufe meines Vet 
ters Abr. D. Löwen, und drei davon jtar 
ben in einer Nacht. Der fünfte, ihr jüng 
ter Sohn Franz, Itarb ungefähr eine Wo- 
che jpäter. Weil die andern nur eingejargt 
und in ein leeritehendes Haus getragen 
wurden, um Begräbnis zu halten, wenn 
die Krankheit erjt mehr über wäre, jo it 
inzwiſchen der Sohn aud) noch geitorben. 
Yo kommen bier Berjonen in ein Grab 
ans einen Hauſe—eine große Wunde, die 
nur langſam heilen wird. Dieje Perſonen 
jind: Frau Löwen ihre Mutter, B. Kröfer, 
und dann noch 2 Töchter, beide verheira- 
tet. Frau Gerbard Brandt und Frau P. L. 
Kröker. 

Herzlich grüßend, 


Abr. R. Dueck. 





Horndean, Manitoba, den 15. Ja— 
nuar. Nachdem wir wieder ein neues Jahr 
antreten durften, dachte ich, noch mal wie— 
der einen Baricht von hier einzuſenden. 

Nun womit joll man anfangen; hat's 
nicht gut gegangen troß alledem? Sa, 
wenn man zurücblicht, o was haben wir 
nicht alles gejehen in der Vergangenheit? 
Rot, Elend, Schmerz und Sammer, o it 
Diejes nicht eine Ffummervolle Welt? Ha- 
bew wir in dieſem allen den Fingerzeig 
Sottes wahrgenommen? Lieber Leſer, es 
iſt dies eine ſehr wichtige Frage für mich 
und für dich auch! 

Wenn wir zurückblicken auf die Zeit No— 
ahs, wie war es damals laut heiliger 
Schrift? Die Gottloſigkeit der Menſchen 
hatte damals die ganze Schöpfung ſtinkend 
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gemacht in den Augen des Allmächtigen, 
und das Reſultat war, Gott vernichtete al— 
les mit einander, ausgenommen den gered)- 
ten Noah mit feiner Yamilie. 

Ganz genau diejelben Dinge jpielen ſich 
heute vor unjern Augen ab und diejes zeigt 
uns, daß wir ganz am Ende find, und un 
jer Heiland bald fommen wird; find wir 
wachſam? WBrüfen wir uns, ob wir im 
Lichte der Wahrheit find? Oder find wir 
zufrieden mit dem, was wir haben? Wenn 
wir zufrieden find mit uns, dann find wir 
nicht mehr auf rechter Bahn, und wir find 
dann im Gefahr, mit dent Weltitrom mit- 
geriljen zu werden, und jcjlieglich verloren 
zu gehen. Recht oft muß ich über dieje 
Dinge tief nachdenken, und dann komme ich 
immer zu dem Entichluß, wo jener Dichter 
jehr treffend jagt: O meine Seel! ermahne 
dich, Iteh’ und verzage nicht, uſw. 

Lieber Leſer! Wie weit find wir jeßt 
gebejjert, indem wir dieſen ſchrecklichen 
Krieg gejehen haben über vier Jahre lang, 
ebenſo dieſe Ächredliche Krankheit, die Tau 
jende von Opfern gefordert hat? Hat der 
liebe Gott bei mir und dir jeinen Zweck 
erreicht? Wenn nicht, o dann ijt es trau- 
rig, und jchreeflich das Los des Endes. 

Wir werden feine Entſchuldigung haben, 
denn wir haben ſchon viel gejehen, und 
wir werden noch mehr jehen, ehe der Herr 
kommt. Zabt uns nicht rückwärts jchauen, 
wie einſt Lots Weib, jondern „vorwärts“ 
joll ja unſre Loſung jein. Laßt uns nicht 
achten auf den dauernden Frieden, der uns 
jeßt verheißen iſt, den gibt’3 hier auf die— 
fer Welt feinen. Nein, dar Friede wird 
nicht auf die Dauer fein, wenn’3 iiberhaupt 
einen gibt. Laut Gottes Wort gehen wir 
einer Schrecenszeit entgegen, ſolcher, wie 
die Welt noch nicht gejehen hat. 

Was Krieg und Krankheit nicht getan 
haben, wird Hunger noch tun; denn ivie 
viel Wert in der Welt iſt in furzer Zeit 
barnichtet worden. Viele find der Armut 
und dem VBerderben preisgegeben und fin- 
fen in ein ficheres Grab. Lieber Leſer! 
Dies iſt auch ein Zeichen der lekten Zeit, 
denn Geld und Schäße find noch nicht er- 
Ihöpft, aber wo ijt das? Aufgehäuft. Ganz 
erbarmungslos wird das Herz eines Wohl- 
babenden, und denft noch immer: Sch bin 
ja ein guter Chrift, oder regiitriert, ich 
bin wehrlos ufw. Du magſt dich zu irgend 
einer Gemeinde befennen, wenn du in die- 
ſen Weltdingen mitgehſt, biſt du, oder ih, 
elend, jämmerlich und bloß. 

Wenn wir auch nicht daS Schwert neh— 
men, und gehen aufs Schlachtfeld, jchlagen 
aber unjern Mitbruder ganz gründlid) 
durch mit gehäfligen Reden, dann find wir 
ja nicht ein wenig bejjer, al3 die, die tat- 
ſächlich mit dem Schwert fampfen. Das 
jollit du aber wijjen, dab in den letzten Ta- 
gen greulie Zeiten kommen werden ujw. 
Und in diejer Zeit leben wir bollitändig. 
Keine Achtung des Nächſten, fein Vertrau- 
en im Nädjiten, die Findliche Liebe zum 
Nächſten iſt ganz gefährlich im Schwinden 

begriffen; fein Mitgefühl mit den Bedrüd- 
ten. Hilf dir ſelbſt, und fieh, wie du fer- 
tig wirft! 

Lieber Leſer! Das ijt der Geijt der 
legten Tage, und wir werden noch Wun- 
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derdinge jehen, ehe denn da fommt der gro- 
be und jchredliche Tag des Herrn. Wenn 
wir alle die großen „Streifs“ jehen, die 
im Anzuge find, wohl beinahe auf der gan- 
zen Welt, jo jagt uns diejes: Sejus kommt 
bald noch einmal. Kapital und Arbeit 
wird bejonders wieder auftreten und dies 
iit eins von den widhtigiten Zeichen des 
Endes. 

Wir lejen in dem Apojtelbriefe, wo es 
heilt: „Wehe euch, ihr Reichen, weinet und 
heulet iiber euer Elend, das über euch fom 
men wird. hr habt euch Schäße geſam— 
melt in den letzten Tagen. Der Arbeiter 
Lohn iſt von euch abgebrochen, und jchreit.“ 
Die Zeit fommt, und tit ſchon jeßt zum Teil 
da, wo unjer Geld feinen Wert haben wird. 
Was dann? Auf die Gaſſen warfen, in die 
Maulwurfslöcdher werfen. Warum achten 
wir nicht auf ſolches? Es werden Spöt- 
ter jein im den legten Tagen, die werden 
jpotten. Und dies geht buchjtäblich in Er 
füllung. 3. B. was tjt nicht ſchon über 
dieje Krankheit, Influenza“ gejpöttelt wor- 
den? Ganz gefährlich und frech gehen 
Menjchen daran, und treiben ihren größten 
Spott damit: Ein Zeichen der legten Zeit! 

Die VBerjtändigen werden's achten, aber 
die Gottlojen werdens nicht achten. Bilt 
du oder ic) unter den Verjtändigen? Ad, 
möchten wir zu dieſen gehören! iſt mein 
ſehnlichſter Wunſch! 

Gott gebe uns viel Gnade im Jahre 
19191 

A. L. Töws. 

Saskatchewan. 
Osder, Saskatchewan, am 19. Janu 
ar. Lieber Br. Wiens! Deinen werten 
Brief heute erhalten und daraus erſehen, 
daß die werte Rundſchau noch jede Woche 
ausgeſchickt wird. So kann ich denn mit 
Freuden berichten, daß ich eine im meuen 
Jahr erhalten habe, nämlich vom 8. Ja 
nuar. Wie man hört, wird die Rundſchau 
wieder überall herausgegeben, ein Zeichen, 
dab das Deutſche noch nicht ganz verwor 
fen wird. 

Wir haben bier biS jegt noch nur einen 
mäßigen Winter; wenig Frojt, auch we— 
nig Schnee. Es iſt jeßt gerade genug 
Schnee, dab wir können die Schlitten brau— 
chen; ſolch ein Winter erjpart viel Futter 
und Brennmaterial. Die Flu-Epidemie iſt 
vorüber. Es find jehr viel Menſchen da- 
ran geitorben. Iſaak Löwen in Oster iſt 
am 7. Dezember 1918 auch geitorben, aber 
richt an der Flu. Er war vom Sclag ge: 
troffen und als er den dritten Schlagan- 
fall befam, lag er no 40 Stunden ohne 
ein Glied zu bewegen. Löwen it alt ge- 
worden 53 Sabre und 2 Monate, Er war 
der erite bier in Osler, der einen Handel 
anlegie, und bat jo bei 16 Sabre bier im 
Weiten einen „Store“ gehalten. Er war 
met end breit befannt. Alſo fehlt uns der 
Monn fehr. Er war immer bereit, zu tun, 
sonn Awas bon Ihm verlangt wurde. Der 
Fandel iſt verfauft an I. Rösle- und Ve— 
tv Abrams von Rore Farm, Manitora. 
Nim will ich für diesmal ſchließen. Sollte 
die Rundſchau wieder alle Woche heraus 
gegeben werden, dann werde ich wieder 
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mehr ſchreiben. Einen herzlichen Gruß an 
meine Freunde und die Leſer. Grüßend, 
Jakob Martens. 





Waldheim, Sasfathewan, den 12. 
Januar, Gruß an alle Xejer der Yund- 
ſchau aus dem hohen Norden. Zwar ſind 
wir dieſen Winter nod) nicht viel vom Wor- 
den inne geworden, denn bis zum 28. De- 
zember hatten wir guten Autoweg, aber 
den 29. hatten wir etwas Schneejturnt. 
Jetzt ijt Jo viel Schnee, dal e3 zur Not auf 
dem Schlitten zu fahren geht. Der Weg 
tt ſtellenweiſe ſo veriweht, alles von dem 
Pfluglande heruntergeweyt. Wenn Dies 
nicht ware, ginge es aud) jegt noch mit der 
Car; bei Dalmeny jahren jie aud) nod). 
Heute abend ılt es acht Grad Lalt und da— 
bei ganz jtill umd joldy ſchöner Mondſchein. 
es iſt einige Lage Jo ſchön geivejen, daß 
es faute und das Waller vom Dad) lief. 
Der Bejundgetszujtand iſt wıeder falt nor- 
nal. Weine liebe alte Mutter, die aud) 
ſehr frant war an der Influenza, iſt aud) 
wieder auf und „herum“. Sie ijt ja nur 
ſehr ſchwach, aber Jonjt munter. Dem Herrn 
jeı die Ehre dafür. Wir dachten ſchon alle 
nicht mehr, daß ſie noch wieder auftonumen 
wurde, aber der Herr hat jie nod) bei uns 
gelajjen. Es ſind hier jehr viele gejtorben, 
etliye Familien jind fajt ausgejtorben. Es 
iſt vorgefonumen, daß drei und vier Leichen 
zugleicy begraben worden jind. In einer 
Familie ſtarb in der Yacht Die Mutter und 
eıne Großtochter, den nächſten Tag die an- 
dere Tochter. Es iſt hart und faum zu 
verjtehen in dieſem Leben, warum der Herr 
ſolche Wege geht; aber Dort oben wird es 
aud) ſolchen Schwerbetroffenen Klar wer- 
den, wie der Herr es gemeint hat. Ich 
warauch jeyr Eranf, aud) drei Kinder. Der 
altelte Sohn ijt übergeblieben, hat Die 
Krankheit nicht gehabt, Bei den veryeira 
teten Kindern waren jie aud) jeyr frank in 
vier Familien. Aber weggenonmen bat 
der Herrn feinen aus der Familie und auch 
nicht in der Freundſchaft durch dieje Krank— 
heit. 

Jetzt jteht das Blutvergießen ftill, und 
hoffentlich gibt es bald wirklichen Frieden. 
Der Herr gebe es; er möchte auch die Volks— 
unrubhen und Aufreizereien zum Schweigen 
bringen, jo es jein Wille iſt. Aber jonit, 
glaube ich, wiſſen alle, die darauf achten, 
dal wir in der legten Zeit leben, wo alles 
diejes fommen ſoll: Krieg und Gejchrei 
von Siriegen, Beitilenz und teure Zeit. So 
wie es jeßt geht, war es noch nie vorher. 
Wir find durch Gottes Hilfe und Gnade 
b.er ja noch vor vielem bewahrt geblieben, 
aber teure Zeit haben wir ja auch und die 
Krankheit bat viele Menichen mweggerafft, 
lie jagen, mehr wie der Krieg. 

Nun fo habe ic) allen lieben Freunden 
wieder ein wenig mitgeteilt, wie e8 un3 
geht und wie es bier ilt, mur fchade, da 
ir Pier feine deutichen Blätter befommen. 
m November und Dezember befamen wir 
feine bis zur Letzten Woche, dann befamen 
“'r fie ein paormtal, aber jett ſchon wie— 
dr zreimal nicht. Es fommt einem To 
[eer tor ohne eine Nachricht auf Deutſch. 
I 


Nr fehlt es überhaupt jehr, weil ich das 








7 


Engliſche nicht gut lejen fann. Hoffentlich 
ändert es ſich noch wieder. 

Einen berzliden Gruß der Liebe an die 
liebe Mutter bei Avon, S. Dakota, und an 
die Geſchw. Unruhs. Laßt doch von Eud) 
hören. Eure Mitpilgerin nach Zion, 

Witwe Eliſabeth Schult. 





Zur Zeit Jeſu Chriſti. 


Zur Zeit Jeſu Chriſti finden wir die 
Juden in Parteien geteilt und verſchiede— 
ner Meinung. Wie aus Apoſtelg. zu ſe— 
hen, war für das geſamte religiöſe Le— 
ben der Juden die Synagoge GGerſamm— 
lungshaus) von wejentlicher Bedeutung, 
denn bier fam man am Sabbat und an 
den Yeltatagen und anderen bejtimmten 
Zeiten zujanunen um über Scul- und 
Streitfragen zu entjcyeiden und Strafen 
zu verhängen, weldyes Baulus gemäß dem 
"Wort des Herren, Matth. 10, 17, reid)- 
lic) widerfuhr. 

Das Studium des Gejeßes wurde jo 
nicht zu einem inneren Genuß des Her— 
zens, jondern die Synagoge zum Tum— 
melplatz von Streitfragen, wie zu jehen 
nad) Marf. 7. Aber gerade diejer Art 
Beichäftigung wurde großes Verdienjt zu 
gejchrieben. Sie machten ji) aud) viel 
zu ſchaffen mit der Schrift, mit Leſen 
und Erklären derjelben, wie der Heiland 
anmerft: „Sucdet in der Schrift, denn ihr 
meinet, ihr habt das ewige Leben darin- 
nen, und jie ilt e8, die von mir zeuget.“ 
Sie pflegten aljo einen Unterricht, der 
aber nur den Berjtand in Anſpruch nahm, 
doc) das Herz blieb unverändert, darum 
auch feine Früchte der wahren Buße fol- 
gen Tonnten. 

So war der Zuitand des Volfes Gottes, 
als der Heiland auf die Erde fam und 
auf »erjelben wandelte, was uns Die 
Schrift mehr als genug beweilt. Und al- 
les, was gejchrieben iſt, ift uns zur Lehre 
gejchrieben. Der Heiland wird wiederum 
erwartet, denn wann tit wohl mehr von 
der Zufunit des Herrn gejchrieben wor- 
den wie jeßt? Die Zukunft des Herrn 
iit nahe, Finden wir die Chrijtenheit 
nicht in einem ähnlichen Zujtande? Das 
Ehriitentum iſt in Parteien (ja in viele) 
geteilt wie damals die Juden. Sie fom- 
men von weit und breit zuſammen, über 
Gottes Wort zu reden, aber ad)! mit trau- 
vigem Herzen muß man wahrnehmen, daß 
03 oft um eigene Ehre und nicht zur Eh- 
re Gottes geichieht. Die Früchte der wah- 
ren Neue und Bude fehlen, wie uns die 
tägliche Erfahrung lehrt, was aud) das 
bochmütige Leben und Treiben und die 
allfeitige Zertrennung mehr als genug 
beweijen. 

Die Sinne veriteht man gegenwärtig 
gefangen zu nehmen, aber das Herz bleibt 
unverändert, und ohne die Veränderung 
des Herzens fann man nicht wiedergebo- 
ren werden und ohne die Wiedergeburt 
farn niemand das Neid) Gottes jehen, 
jelbit dann nicht, wenn man mit Engel- 
zungen redet. Alſo an der Liebe ilt’S ge- 
nen. Strebet nad) der Liebe, denn die 
Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung. 

M. E. Friejen. 





Cbditorielles. 


— Wie teuer iſt Deine Güte, Gott, daß 
Menſchenkinder unter deiner Flügel trau- 
en, Bil. 36, 8. 

Die Güte Gottes iſt nicht etwas Ge— 
wöhnliches, Alltägliches. Es gibt nur einen 
Gott, wie Er einer iſt, und ſeine Güte 
übertrifft alle andere joweit, daß Menjchen- 
finder, die jie fennen gelernt haben, auch 
unter den jchwierigiten Verhältniſſen Ti) 
Ihr vertrauen. 


Geld, welches wir für „Rußlands 
Evangelijation” erhalten, wird in die Banf 
gelegt und für dieſen Zweck bereit gehal- 
ten. Man beachte auch die Bekanntma 
hung, mit welder Br. Jacob 3. Wiens fich 
an die Leſer wendet,. und die wir in diefer 
Kummer bringen. 

- Der Plalımijt hebt jo oft die Köſtlich— 
feit des Wortes Gottes oder des Geſetzes 
jerbor und jtellt dasjelbe iiber alle ande- 
ren föjtlichen Dinge Wenn wir das lejen, 
oder wenn es der Gnade Gottes möglich 
geivejen ilt, uns irgend ein Schriftwort 
recht wichtig zu machen, dann pflegen wir 
darin mit ihm einig zu jein, daß das Wort 
Gottes wirklich jo viel wert iit. Aber uns 
werden oft doch andere Dinge wichtig und 
machen, daß wir die Bibel und ihren Wert 
weniger beachten. Das jollte nicht jein. Wir 
haben zwar mit den verjchiedenen Dingen 
zu ſchaffen und bejigen die Gabe zu unter- 
ſcheiden, was mehr und was iveniger wid)- 
tig ijt, um fie zu gebrauchen, —aber dadurd) 
joll das Wort Gottes nicht ſoweit zur Sei 
te gestellt werden, daß wir feinen von nichts 
anderem erteichten Wert aus dem Auge 
verlieren, jondern je mehr wir den Wert 
anderer Dinge erfennen und jchäßen ler— 
nen, deſto höher joll das Wort Gottes in 
unjern Augen jteigen, damit fein Glanz al- 
les andere erjt recht im wahren Lichte er- 
icheinen läht. Ein Lejer der Rundſchau 
beitellte jie Fiirzlid ab, aus dem Grunde, 
wie er uns mitteilt, daß er die Bibel hat 
und in ihr alles ijt, was er braudt. Er 
wünſcht nur, wenn er allem nachkommen 
fönnte, was fie von ihm fordert. Es iſt 
nüßlich, fich einmal ganz der Bibel zu wid- 
men; wir haben oft zu wenig Seit, fie 
gründlich zu jtudieren. Und wenn andere 
Beitungen uns von ſolcher notivendigen Ar- 
beit abhalten, dann jollten wir uns ent- 
ſchließen fönnen, diejelben aus unjerer Nä- 
be zu entfernen. Einſt lajen wir in einem 
Andachtsbuche die Bemerkung des VBerfaj- 
jers, dab er es lieber jehen würde, wenn 
man jein Bud) nicht leje, fall3 es jemand 
veranlajjen jollte, die Bibel zu vernach— 
läjligen in der VBorausjegung, dab das An- 
dachtsbuch genügend jei. Und es ijt aud) 
unſer Wunſch, dal feiner, der feine Bibel 
deshalb weniger liejt, weil er die Rund- 


ichau auch) leſen will, die Rundichau halten , 


möchte. Aber wenn wir durd die Rund- 


ſchau jemand veranlafjen fönnten, jeine Bi- 
bei öfter zur Hand zu nehmen, als er e8 
tun würde, wenn er fie nicht hätte, dann 
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freuen wir ung, die Arbeit die mit der Fer— 
tigjtellung des Blattes verbunden iſt, ge- 
tan zu haben. 








Die erjten Chriften oder die „Jün— 
ger“, welche nach) der Himmelfahrt Jeſu 
und der Ausgießung des heiligen Geijtes 
zu Serufalem waren, hatten eine Anjicht 
iiber den irdiſchen Befik, wie fie ung fremd 
it, die wir aber im Grunde für richtig 
halten; fie verleugneten denjelben nämlich 
bollitändig: Keiner jagte von jeinen Gü— 
tern, daß fie jeine wären, jondern es ivar 
ihnen alles gemein. Sie gaben ihre Gü— 
ter nicht, weil ſie e8 mußten, oder weil fie 
ih) damit einen Namen machen wollten, 
oder weil jie vom Mitleid dazu bewogen 
wurden, jondern weil fie diejelben gar nicht 
als ihr ausjchliegliches Eigentum anjahen 
und ihnen diejfelben gemein waren. 
Wahrſcheinlich hätten fie feine Freude beim 
Genuß derjelben empfunden, wenn die an- 
dern nicht auch teilgenommen hätten. Die 
Liebe hatte alle Selbſtſucht vertrieben und 
einen Gemeinfinn an ihre Stelle gejett, 
der von feinen Mein und Dein wußte. 
Der Unterjchied zwiichen diefem Stande in 
der „eriten Liebe“, wenn der Ausdrud er— 
laubt ift, und dem Sozialismus ijt wenig- 
itens in der Hinficht flar, daß die Opfe- 
rung des Belites nicht gefordert wurde, 
fondern aus freiem Antrieb geihah und 
bon der Gemeine und den Apojteln nur in 
diefem Sinne angenommen wurde. Das 
Geld de3 Ananias war nicht erwünſcht, 
wenn es ihm jollte ſchwer gefallen jein, ſich 
davon zu trennen: „Hätteſt du ihn doch 
wohl behalten mögen, da Bu ihn hattelt; 
und da er verfauft war, war es aud) in 
deiner Gewalt.“ (zu enticheiden, ob er alles 
oder nur einen Teil von dem Gelde geben 
wollte), Kein Verlangen der Gemeinde nad) 
dem Gelde des Ananias ijt da zu merken; 
wie man von den eigenen Gütern los ivar, 
jo war aud die Gemeine los von allem, 
was nicht aus freiem, freudigem Trieb des 
Herzens gegeben wurde. Die Gemeine gab 
ji) jelbft dem Herrn, darum gaben die 
Glieder ihre Ansprüche auf ihre Güter jo 
willig und freudig auf. Sie gehörten nun 
zu einer Familie und fühlten ſich nur glück— 
lid) in innigjter Gemeinſchaft mit einander 
und mit ihrem Herrn. Das Gefühl der 
geijtlihen Zufammengehörigfeit war fo 
itarf, daß auch die Grenzen und Sceide- 
wände in irdifcher, wirtichaftlicher Bezie— 
bung fallen mußten. Die Meinungen find 
geteilt darüber, ob die Handlungsweife je- 
ner eriten Gemeinde wirklich weife geweſen 
iit, doch darin ſtimmen wohl alle überein, 
daß der Beweggrund—die ‚erite Liebe“ — 
dem Herrn viel wohlgefälliger war, als 
mande Pläne unjerer Zeit, die in wirt- 
Ihaftliher Beziehung untadelig fein mö- 
gen, aber in denen jene Liebe einen Plat 
nicht findet. 





— Wir bedauern es fehr, wenn wir uns 
jo undeutlich ausgedrückt haben follten, da 
die Leſer dadurd) die Vorjtellung gewon— 
nen haben, al3 ob wir gegenwärtig in der 
Lage wären, Geld nad) Rußland zu beför- 
dern. Wir ermuntern zur Hilfe für Ruß- 
land, fowohl für unſere Brüder und Schmwe. 


Teferm Gottes reihen Segen. 
ruh 





5. Februar. 


ſtern dem Glauben und dem Blute nach, 
als auch für die Ruſſen ſelbſt, aber nur, 
um Mittel in Bereitſchaft zu haben, ſo— 
bald die Tür offen iſt. Es iſt nicht nötig, 
uns jetzt ſchon Geld für dieſen Zweck zu 
ſenden, auch iſt es nicht nötig, Geld für 
dieſen Zweck iiberhaupt an uns zu ſenden, 
wenn man ſonſt jemand hat, der die 
Sammlung und Beförderung beſorgen 
wird: Wir haben uns nur angeboten, ſol 
ches Geld entgegenzunehmen und zu beför— 
dern für den Fall, daß einige es vorziehen 
möchten, Dasjelbe durd) die Rundſchau be- 
fördert zu haben. Wo andere und paſſen- 
dere Gelegenheit iit als dieje, da empfeh- 
len, wir, diejelbe zu benüßen. Wir wären 
überhaupt dafür, daß ſich alle Mennoniten 

gemeinden, befonders die, deren Glieder 
aus Rußland eingewandert find oder die 
von folden Eltern abjitammen, zufammen- 
tun im dieſem notwendigen Werft, Männer 
zu beitimmen (Männer, die das Vertrauen 
der Gemeinden und die erforderlichen Ei- 
genſchaften bejigen), um dies Werf mit 
Eifer und Methode zu betreiben. Sollte 
es geraten erjcheinen, Jemand oder Meh— 
rere nad) Rußland zu jenden, um die an-' 
fommenden Gaben zu empfangen und die 
Berteilung zu regeln, jo wären ſolche Män- 
ner auch am beiten von den Gemeinden 
oder ihren erwählten Vertrauensmännern 
zu bejtimmen. Es iſt ja gut, wenn ſich 
Männer zu folder Aufgabe anbieten, und 
fie fönnten dann auch berückſichtigt werden; 
aber es würde fich beſſer machen, wenn die 
Arbeit mit Beiſtimmung der Gemeinden 
und in Uebereinitimmung mit deren Wün— 
ihen getan würde. Wenn aber die Ge- 
meinden ji) dazu nicht brauchen laſſen 
werden, jo wird Gott ſich nad) andern um- 
ſehen, die willig dazu find. 





Ans Mennonitiichen Kreijen. 


Needley, California, den 8. Januar. 
Wertar Editor! Beiliegend jende ich das 
Neifegeld für die Rundidau. Wir haben 
ihönes Wetter; des Nachts ijt Froſt und 
am Tage Sonnenſchein. Sch denfe, der 
Froſt trägt Dazu bei, daß die Influenza 
noch wieder mehr zum Vorſchein kommt. 
Die Schulen und Kirchen find von neuem 
geichloffen. Doch iit e8 erlaubt, Verſamm— 
lungen zu halten, wenn fie alle Masten 
tragen. Eure Geſchwiſter Sarah und €. $. 
Warfentin. 


Newton, Kanfas, den 11. Januar. L. 
Dr. Wiens! Einliegend findeft Du einen 
Banfdraft al3 Zahlung auf meine Rund- 
Ihau. Die Epidemie iſt bier auch ſcharf 
aufgetreten, jo daß Kirche, Schule und jon- 
Itige öffentlide Verfammlungen geſchloſſen 
find und zwar jchon zum zweiten Mal. Die 
Begräbnifje, welche vorfamen, mußten im 
Freien gehalten werden. Wir hatten zu 
Weihnachten hier Faltes Wetter; e8 war 
mehrere Tage von 11 bis 17 Grad Halt. 
Set ift e8 aber ſchon anders geworden, des 
vielen Schnee wegen ſehr ſchlecht. Ich 
wünſche dem Editor und allen Rundichau- 
Peter Un- 

















1919. 


Greendburg, Kanſas, den 7. Januar. 
Mit dem beiliegenden Betrage bezahle ic) 
die Rundichau bis zum Januar 1920. Hier 
iſt es falt und die Wege find jchlecht, jo 
dab die Autos auf Stellen nicht fahren 
fönnen; aud) mit Buggies und großen Wa- 
gen geht es ſchlecht. Wir haben auf man- 
hen Stellen ziemlich große Schneediünen. 
Es find hier etliche geitorben, darunter auch 
Sohann Buller jeine Frau. Sie hinterlie 
ihren Mann mit zehn Kindern. Schwer 
für den Mann. Anna und Peter Schmidt. 





Hydro, Dflahoma, den 6. Sanuar. X. 
Br. Wiens! Ich jende hiermit den Lohn 
für die Rundihau. Das Wetter ijt bier 
jeit dem 23. Dezember 1918 nicht jehr 
freundlich, indem es an dem Tage anfing 
zu jtiiemen, jo, daß die Wege jeßt noch nicht 
alle fahrbar find. Es iſt der fältejte Jah— 
reswechjel jeit 1905. Gruß von 3. P. Ian 
zen. 





Main Centre, Saskatchewan, den 97. 
Dezember. Wir wünjchen dem Editor und 
allen Zejern Gottes reihen Segen zum 
neuen Sahr. Das Wetter iſt hier noch im: 
mer ziemlich Schön. Schnee haben wir jehr 
wenig. Ich habe in No. 50 der Rundichau 
gelefen von einem Frank H. Thiejen, der 
jeine Geſchwiſter hier im Herbert bejuchen 
will Durch die Rundihau. Wenn ich recht 
bin, dann leſen unfere Nachbarn Jakob D. 
Peters und Heinrich und Cornelius Har- 
der3 die Rundſchau nicht; aber ich werde 
etwas berichten von ihren Gejchwiitern. Es 
find da geitorben: Heinrich Harder, Hein- 
rich Thiefens Jakob, Iſaak Hildebrands 
Safob und der Schwiegerjohn Diedrich 
Penner. — Ich ſchicke hiermit einen Dol 
lar für meine Rundihau und noch zwei 
Dollar für zwei neue Leſer. Gruß an alle 
Rundſchauleſer von ac. und Anna Zada- 
rias. (Danke, wir haben alles richtig er 
halten, und die Rundſchau wird an die neu 
en Leſer gejandt. Ed.) 





Mennon, Sasf., den 7. Januar. L. 
Editor! Beiliegend ſende ich den Betrag 
für Rundſchau und Jugendfreund. Wet- 
ter haben wir gegenwärtig jchönes; fein 
Vergleich mit Sanuar 1918, wo es immer 
auf dreißig Grad falt jtand. Von Krank— 
heit und Sterbefällen ijt nicht mehr viel zu 
hören. Hin und wieder finden Hochzeiten 
ftatt. Zum 9. wird aud) eingeladen. Die 
Brautleute find Marg. Neufeld und Peter 
driefen. Gruß an Editor und Leſer, ©. 
D. Neufeld. 





Acme, Alberta, Canada, den 3. Januar. 
Die Influenza macht bier ſchon bald drei 
Monate Hausbeſuche. Viele jind frank ge- 
weſen und etliche auch geitorben. Es Tie- 
gen aud) jett noch einige franf daran. Die 
ganze Zeit ift noch nit Schule gewejen, 
und wir wiljen auch nicht, wann fie anfan- 
gen wird. Nach Alberta Art haben wir bis 
jeßt nod} einen ſchönen Winter gehabt, nur 
wenig Schnee und nicht jehr falt. Aber 
iver weiß, was noch fommen mag. Lieber 
Freund P. F. Franz, Canton, Kanſas, ich 
habe Deinen kleinen Bericht in der Rund- 





Mernonitifche Rundſchau— 


ihau gelefen. Schade, daß er jo furz war. 
Schreibe doc) bald wieder und dann, einen 
langen Beridt. Wir werden den mit 
Freuden lejen. Gruß an alle, die fi) un- 
jer in Liebe erinnern, ©. und M. Eiken. 





Ringwood, Oklahoma, den 8. Januar. 
2, Br. Wiens! E3 ijt mein Gebet, daß die 
Kinder Gottes an allen Orten, wo immer 
jolde wohnen, zu der Erfenntnis dejjen 
fommen möchten, was Sejus vor bald zwei— 
taujend Jahren von feinem Vater erflehte, 
daß es in Erfüllung gehen möchte. Ach, 
möchten. doc) alle wahrhaft Gläubigen nad) 
dieſer Einheit in Chrijto jtreben! Wie wür— 
de dann Gottes Reich wachſen und zuneh- 
men, bejonders jett, da die Türen in der 
Welt weit offen jtehen für das Evangeli- 
um. Und wenn id) jekt an das leidende 
Rußland denke, jo fann ich nicht anders al3 
glauben, dab es Gottes Wille iſt, daß fein 
Lebenswort in Rußland hinein getragen 
werde und die Lehre Pauli befolgt werde, 
Eph. 4, 3—6, aber nicht wie e8 heute ijt 
und wie Paulus jchon zu feiner Zeit an 
die Korinther jchrieb, Kor. 3, 4: Denn jo 
Einer jagt: Ich bin Pauliſch; der Andere 
aber: Ich bin Apolliſch; ſeid ihr dann nicht 
fleiſchlich? — Möchte Gott uns als jein 
Volk dieſe Einheit ſchenken! D. 9. 
Schmidt. 





Vanderhoof, B. C., den 9. Januar. Wer- 
te Rundſchau! Da ich etwas Geld erhielt 
für daß Abonnement der Rundſchau und 
dasſelbe abſchicken muß, dachte ich gleich 
dabei etwas von unſerm ſchönen Wetter zu 
berichten. Wir fönnen des Wetters halber 
unfere Gottesdienste noch immer gemütlid) 
im Zelte abhalten. Weihnachten hatten wir 
ein jchönes Kinderfeit; wir wurden alle 
reichlich gefegnet. Die Gottesdienite wur— 
den alle gut beſucht. Dieje Woche haben 
wir Gebetswoche, welche wir in den Häu— 
jern abhalten. Unfer Wunſch ift, daß wir 
dem Herrn immer ähnlicher werden möd)- 
ten, damit wir auch bier ein Licht fein möch— 
ten. Er möchte uns dazu verhelfen! Einen 
Gruß der Liebe von Eurem Bruder in 
Chriſto, H. J. Hildebrandt. 





Steinbach, Manitoba, den 7. Nanuar. 
Werter Editor und Leſer dar Rundſchau! 
Es hat dem lieben himmlischen Vater gefal— 
Ten, unſern lieben Aelteſten Peter NR. Dück, 
Steinbad, von uns in fein bimmlisches 
Freudenreich zu nehmen. Er jtarb Den 7. 
Sanuar morgend.. Wir haben bie feine 
bleibende Stadt, jondern die zukünftige fu- 
chen wir, Ebr. 13, 14. — Ei, du frommer 
und getreuer Knecht, du biſt über Wenigem 
getreu geweſen; ich will dich iiber Viel fez- 
zen, gebe ein zu deines Herrn Freude, 
Matth. 25, 21. Welt ade, ich bin dein 
müde. — Herr, du halt in Deinem Reich, 
Große Scharen reiner Engel. Ad wann 
werd’ ich jo rein Wie die guten Engel fein! 
—Bon Eurem geringen Freund in Chriito, 
Peter B. W. Friefen. 





Corn, Oklahoma, den 9. Januar. L. 
Freund Wiens! Es leiden hier immer nod) 
etliche an der herrſchenden Krankheit, doch 
bat der Herr foweit viel Gnade verliehen, 
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daß nur wenige an derjelben gejtorben find. 
Doc) wo es getroffen, da ijt der Schmerz 
un den Verlujt deshalb nicht Kleiner. — 
Kirchen und Schulen find jeit dem 9. No- 
vember wieder in gewohnter Tätigfeit. Vor 
dem waren jie wegen der Krankheit vier 
Wochen geichlojfen. Die Weizenfelder ha- 
ben einen guten Stand, was uns zur Danf- 
un gegen Gott jtimmt. Jakob J. Krö— 
er. 





Carpenter, S. Dafota, den 7. Januar, 
2. Br. Wiens, Gnade, Friede und die mit- 
wirkende Kraft des Heiligen Geiftes fei Dir 
gewünſcht. Wir find jeßt wieder jo ziem- 
lid) gefund mit unſern Sindern außer mir, 
denn ich bin öfter frank. Ich Denke, e8 iſt 
auch etwas Altersſchwäche dabei, denn id) 
bin ſchon im 66jten Jahr. Jakob I. Becker. 





Corn, Oflahoma, den 11. Januar. Wir 
haben ſchlechten Weg, denn der Schnee taut 
jeßt jehr. In der Nachbarſchaft ijt alles 
munter. Gruß von Emil Hinz. 





Hepburn, Saskatchewan, den 8. Januar. 
Wir haben jet Schönes Wetter, und wird 
noch immer auf Autos gefahren. Es taut 
aud) etivas, denn wir hatten etwas Schnee. 
Jakob Fiſcher von Laird und Schreiber die- 
les fahren nächſte Woche mit fünf Kindern 
ab nad) Chicago zu Dr. Coons. Mit herz- 
Them Gruß, P. 3. riefen. (Wünfchen 
Gottes Segen zu der Reife. Ed.) 





Blumenhof, Sasfatdhewan, den 10. Ya- 
nuar. Einen berzliden Gruß an alle Xe- 
jer der Rundihau. Gefund find wir und 
wünſchen Euch allen dasjelbe. Der Win— 
ter war bis ſoweit fehr jchön, und das Vieh 
fann nod immer draußen gehen und fich 
Sutter ſuchen. Wenn e8 fo ſchön bleibt, 
dann kann das Futter doc) zureichen troß- 
dem, daß es fo ſehr fnapp iſt. A. 3. Sie- 
mens. 





Swalwell, Alberta, den 4. Januar. Wer. 
ter Editor! Mit freundlider Begrüßung 
jende ich bier beiliegend das Abonnement 
jür Rundſchau und Nugendfreund. — Wir 
möchten mit diefem auch durd die Rund 
ſchau unjerm Schwager 3. Hildebrand und 
(den Kindern unferer Schweſter unfer herz- 
liches Beileid um den Verlujt ihrer beten- 
den Mutter mitteilen, Für den Bericht in 
der Nundichau beitens danfend, Tieber Pe- 
ter, Dein Onfel Peter Töws. 





Roland, Manitoba, den 7. Januar. 2. 
Vr. Wiens! Da das Jahr 1918 wieder 
zur Vergangenheit gehört, ſende ich wieder 
Neilegeld für die Rundſchau im neuen 
Sahr. Der Geſundheitszuſtand iſt noch im- 
mer nicht auf’3 beite, denn es fommen im— 
mer noch neue Fälle von Krankheit vor. 
Wir bei uns haben fie alle gehabt außer 
mir und meiner Frau. Nachbar Jacob 
Peters liegt jeßt ziemlich krank darnieder, 
ob an der Flu iſt noch unbeftimmt, weil er 
ichon lange lungenleidend war. Es iſt ſchon 
ſehr kalt, Schnee iſt nicht viel, aber gute 
Bahn. — Die Kälte hat nachgelafjen — 
Peter Löwen. 
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Steinbach, Manitoba, den 2. Januar. 
Gruß an Editor und Lefer, ſowie an alle 
Freunde und Bekannte. Wenn von mei- 
nen Freunden wer die Rundichau lieſt, bitte 
mal an uns oder Durch die Rundſchau zu 
ichreiben. Ich bin, jeßt auch ein Leſer der 
Nundichau geworden, aber bin ein jchledh- 
ter Schreiber, Jacob B. Rempel. Bor 193. 


Langham, Sasfatheivan, Bor 64. Möch 
te berichten, dal; die Krankheit auch bier 
jehr gehaujt hat. In unjerm Haufe waren 
jechs Kranke zugleich; aber Gott jei Dan, 
ich blieb noch iiber, jo dab ich ſie alle be 
dienen fonnte. Gejtorben fit bis dato noch 
feiner aus unſerer Yamilie, aber unjer 
Sohn Gerhard iſt vom 9. November bis 
jeßt vor vierzehn Tagen jo frank gewejen, 
daß wir und der Doftor, welcher in diejer 
Zeit viermal dageweſen iſt, nicht wußten, 
wo es hinging. Jetzt ijt er joweit, daß er 
fich ſchon allein aufrichten fann und eini 
ge Minuten figen. Möchte gern etivas 
bon den einitigen Tereforn hören wie Wit 
tenberg3, Rogalskys, Penners, Klaſſens. 
Wie geht es Cuch allen? Sind wir nicht 
wie es in Amos 4, 11 heißt, gleichſam wie 
ein Brand aus dem Feuer geriſſen? Hein 
rih P. Balzer, Rev. 


Corn, Oklahoma. Werter Editor! Weil 
wir umgezogen find, bitte ich, die Rund 
ichau weiterhin nach Corn anjtatt nad) 
Weatherford zu jchiefen und die Adreſſe 
dur die Nundichau befannt zu machen. 
Wir hatten in letter Zeit ziemlich viel 
Schnee und ſtarke Kälte. Der Weizen lie 
fert fonjt gute Weide für das Vieh. Wir 
jind ſonſt gefund, etwas Huſten abgerech 
net. Die Flu bält bier auch ihre Ernte. 
Nik. Salt, Route 1. 

Meade, Kanjas, den 7. Januar. 2. Br. 
Wiens. Ih kann von uns berichten, da 
wir, dem Seren lei Danf, gefund find. Hier 
iſt es jeßt auch ziemlich naß und der früh— 
geſäte Weizen gibt gute Viehweide. Es it 
ihon zwei Wochen etivas falt und wir ha— 
ben etwas Schnee. Letztes Jahr hatten wir 
nur eine fleine Ernte, hoffentlich jegnet der 
Herr uns dies Jahr mit einer bejjern. Nun 
wir find dankbar fir das was wir haben. 
Ich Ichiefe mit diefem auch die Zahlung für 
Die Blätter und den Kalender. Nebit Gruß, 
9. 3. Neufeld. 


Drienta, Ofla., den 3. Januar. Br. 


Lens! Ich Ichiefe Dir die Zahlung für 
1919. Ein Dichter fingt: Jeſus fiihrt mich 


allerivegen, o mein Herz, was willit du 


mehr? Zumeilen geht es auch dich Fiefe 
Wege, das haben wir auch erfahren. Gott 
führt anders als wir geben wollen. Doch 


er ilt xu weife, um etwas zu verfehlen und 
zu liebevoll, uns zu jehädigen. Wenn wir 
es auch nicht immer veritehen, fo iſt feine 
Führung doch aut. Man lieit von vielen 
Sterbefällen und wird froh, wenn auch mit 
tränenden Augen, dab man fo froh hinüber 
gehen fann. Auch wir haben folches erfah- 
ren, indem die Tochter und Schwiegertod)- 
ter fich freuten, heimzugehen. Droben iſt 
Ruh’. — Wir haben hier nad) ſehr ſchö— 
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nem Serbit vollitandigen Winter. Es ijt 
viel Schnee; die Wege find voll Schneeiwve 
ben. Die Poſt fann nicht fahren, die 
Bahnzüge jind eine Zeitlang nicht gegan 
gen. Menjchen find viele franf. Bei B. 
Schul it die Tochter und die Frau ge 
jtorben. Als die Frau jtarb, mußte das 
Begräbnis des Wetters wegen aufgejcho- 
ben werden, Das Vieh leidet jehr; Futter 
wird noch Enapp werden. Jakob Bergthold. 


Myrtle, Manitoba, den 11. Januar. 
Werter Editor! Einliegend jende ich das 
Neijegeld für Rundſchau und Jugend 


freund für's Jahr 1919. Wir haben die 
beiden Blätter noch immer erhalten, wäh 
rend bei Winkler und Plum Eoulee die 
Rundſchau jchon eine Zeitlang nicht abge 
liefert wurde. Wir haben gegeivärtig jchö 
nes Wetter; geitern ivar es nad) Reau 
mur zwei Grad warn. Wir haben mur 
wenig Schnee. Die Krankheit (Influenza) 
it in Der mennonitiſchen Anftedlung jo 
mehr vorüber, außer in einigen Fällen, Wo 
Berjonen jehr hart betroffen wurden, find 
fie noch nicht alle gefund. So iſt auch 
Schw. G. G. Dyck von bier noch nicht ge 
jund. Sie iſt jehon ziwei Monate franf 
und tjt noch wenig Hoffnung auf Gejund 
werden. Nördlich von uns unter den Eng 
lichen herricht die Krankheit jegt noch zient- 
ich, doc Fonunen nur wenig Sterbefälle 
vor. Mit brüderlidem Gruß, 3. B. Ben- 
ner. 


Henderjon, Nebrasfa, den 13. Januar. 
Werter Editor und alle Leſer der Rund 
ſchau! Bon bier ift zu berichten dab wir 
bier wieder alle geſund find, ſoviel ich weiß. 
Wir hatten es ſchon mal tüchtig kalt, bis 
22 Gr. Reaumur, auch ziemlich windig 
mitunter. Jetzt iſt es ſchon eine Woche 
ſehr ſchön geweſen. In der Weihnachts 
woche und die erſte Woche im neuen Jahr 
war Evangeliſt H. H. Stobbe unter ung 
und hielt Verſammlungen. Die Wege wa 
ren ſehr ſchlecht und dazu noch tüchtig kalt, 
folglich wurden die Verſammlungen nur 
ſchwach beſucht, doch wurden wir geſegnet 
im Anhören des Wortes. — Den erſten 
Sonntag im neuen Jahr hatten wir um 
jere jährliche S. ©.-Wahl, wo wieder alles 
fiir ein weiteres Jahr geordnet wurde. Vor 
Woeihnachten hatten wir einen jchönen Re— 
gen, nachher hatten wir etwas Schnee, wel- 
cher aber ſchon weg iſt. Sonſt iſt nichts 
Neues zu berichten. Grüßend, 3. I. Wiens. 


Cayer, Manitoba, den 5. Januar. Wer 
ter Editor! Möchte meine Freunde wifjen 
laſſen, daß wir noch leben. Wir wohnen 
Cald bier, bald da, jett in Gayor, Mani 
toba. Wir möchten mel etwa3 von Freun 
den url Schwägern hören: Schwoeer Ahr. 
2. Dörfien, Warman; Abr. K. Reimer, 
Sepburn: Jakob A. Reimer, Waldheim, 
Sask. Wir waren auch alle frank an die- 
fer lu, aber find wieder, Gott jei Danf, 
geſund. Wir find mit fünf Kindern bier 
ganz allein in der Franzojenrejerve. Blei— 
bet gefund! Nacob und Maria Martens. 


Corn, Oklahoma, den 9. Januar. Pie 
Einliegend findeit Du den 


ber Editor! 








5. Februar. 


Detrag für die Rundſchau. Wie eilt doc) 
Die Zeit fo fchnell dahin, al3 flögen wir da- 
von. Bald it die Zeit abgelaufen, welche 
der ‚liebe Gott als die bejondere Gnaden— 
zeit beitimmt hat. Dann folgt eine andere 
Dispenjation nach) dem Ratſchluß Gottes, 
Ob das Friedensreich vor der Tür iſt? Ob 
die Sammlung der Nuserwählten nahe iit? 
Gott weil; es. Wohl uns, wenn wir Freu- 
digfeit haben für das Kommen des Herrn; 
denn nur für die Wartenden wird er fom 
nen. Vergeſſen oder inberhören wir die 
WBarnungsivorte Gottes: „Gedenket an 
ots Weib“? Ein Rückblick zur Welt (So 
dom) und wir ſind verloren, fönnen nicht 
in Zoar eingehen und geborgen iverden vor 
dem Gericht Gottes. Nur Gottes Gnade 
fann uns bewahren zur Seligfeit. Gruß 
von B. 9. Bartel, 

Inman, Sanjas, den 7. Januar. Werte 
Zejer! Die Influenza hält hier immer noch 
ihre Ernte. Den 30. auf den 31. Dezem 
ber iitt Schw. Ida Epp, geb. Neufeld, Toch 
ter von Abram 9. Neufeld, Inman, ge 
jtorben und wurde den 2. Januar 1919 
von der Hoffnungsaus Kirche in Inman 
aus begraben, Die Leichenrede hielt Br. 
A. Dil. Zur Einleitung hatte er Offb. 
21, 1—7 und im Englifchen BI. 90, 1. 6. 
12. Lied No. 19 Evangel. Lieder wurde 
gejungen. Dann redete Br. WU. B. Neu 
feld über 2. or. 5, 1—10. Paſſende und 
ernite VBemerfungen durften wir hören. 
Möchte es ein jeder bedenfen, Denn es 
fommt auch an ung die Reihe, wo wir iver 
den Nechenfchaft geben müſſen von unfern 
Werfen, ob gut oder böſe. Die Schweiter 
iit geboren den 20. April 1890 bei Inman. 
Setauft und in die Gemeinde aufgenom 
men den 20. Juni 1907. Den 3. März 
1913 in den Eheitand getreten mit 9. €. 
Epp. Alt geworden 28 Jahre 8 Monate, 
10 Tage. Die Leiche wurde eine Meile 
bon Inman zur legten Ruhe beigejfett. 

Sohn Pauls. 

Hydro, Oklahoma, R. R. 2, Bor 52. Br. 
Wiens! Wirſt mich entichuldigen, wenn 
ich mit ein paar Tagen VBerfpätung Dir 
den Vetrag für die Rundſchau für 1919 
ſchicke. Ich ſchicke gewöhnlich zwiſchen Weih— 
nachten und Neujahr meine Zahlung ein, 
aing aber diesmal nicht, denn wir hatten 
den 23. Dezember einen Schneejturm, der 
feinesgleichen nur im hoben Norden aufz! 
werfen vermag. Die Wege von Dften nad) 
Weiten waren jo varjchneit, dab ſie ımnel 
fierbar waren und unfere Boitverbindung 
für 10 Tage aufgehoben war. Geſtern, 
den 3. Sanuar 1919, fam unſer Voſtfohb 
rer das erite Mal, und ich will ihm dieſes 
mitgeben. — Es iſt bier io. “te ik 
Necht viele haben die Flu gehabt und find 
acitorben. Mber von den Mennoniten iſt 
noch feiner geitorben. Die Sranfheit iſt 
bis jet noch nur in einer Familie unferer 
Gemeinde gewejen. Der Serr hält uns 
jeden Tag recht ernite Predigten. O dab 
wir's doch bedächten, wie jchnell auch uns 
der Tod ereilen fann. Wir haben de Gr 
fahrung gemadt, dab zwiſchen uns und 
dem Tode nur eine Sandbreit it. Gruß 
allen denen, die fich unfer erinnern. (Die 
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Zahlung haben wir mit Dank erhalten oh 
ne unter der VBerjpätung zu leiden. ED.) 


Hillsboro, Kanjas, den 8. Januar. X. 
Br. Wiens! Sch las eben die Rundſchau, 
die mir immer wichtig iſt, wenn es einen 
auch oft traurig jtinunt: überall Trauer, 
Krankheit und Tod, wie wir es ja jelber 
erfahren haben. Eine Tochter von 20 Jah 
ren abzugeben Durch den Tod, dann fühlt 
man To recht, wie lieb einem doch die lieben 
Kinder find. Da aber unjere liebe Tochter 
gerne jterben wollte, jo gönnen wir ihr 
auch die Ruhe. Und wie fühlt man es dod) 
jo, wenn man dann jo viel Xiebe erfährt, 
wie fie uns zuteil wurde aud) von Engli 
ihen. Es ſtimmt nicht mit den Erfahrun 
gen des Montana-storrejpondenten. Es 
iheint, nein, es arleichtert den Schmerz, 
wenn man Jieht, die Leute nehmen Zeil da 
ran. Unſere Tochter ſtarb nämlich in Ok 
lahoma. So mußten wir mit ihr als Leiche 
nachhauſe fahren. Sie ſtarb am Typhus 
fieber. Wir find, Gott ſei Dank, gejund.- 
Es iſt jet ein fait UnpMINNerUnFeR Weg, zu 
viel Schnee auf den Wegen. 3.3. E. Frie- 
ien, Bor 768. 


Minidofa, Idaho, den 9. Januar. Wer: 
te Leſer der Rundſchau! Wir find, Gott 
jet Dank, jo leidlic) gefund. Der Herr hat 
uns bis jeßt vor der Flu bewahrt, die hier 
auch umgeht. Etwa 17 Meilen ſüdweſtlich 
bon bier find jchon viele geitorben, bei ung 
aber, joviel ich weil, noch nur einer. Wenn 
wir fo um, uns blicken, müſſen wir befen- 
nen: Es gebt alles in Erfüllung, was im 
Worte Gottes gejchrieben jteht. Es Toll 
alles jo kommen: Beitilenz, teure Zeiten 
und Hungersnot. Die Waffen find jekt 
wohl niedergelegt, aber was noch kommen 
fann, das Hit Gott allein bewußt. In Meat- 
thäus jteht geichrieben: „Simmel und Erde 
werden vergeben, aber meine Worte iver- 
den nicht vergehen.“ Und jo wird es aud) 
geichehen. Wir haben bier noch feinen 
Schnee, nur trocdenen Froſt. Die Wege 
iind gut. Liebe Schweiter Margaretha 
Meufeld, biſt Du wieder frank, dab Du 
nicht Schreibit? Ich warte ſchon lange. Und 
Du, liebe Nichte Witwe Juſtina Did, Min 
nefota, und die andern alle, es läßt fich 
feiner hören. Ich aber wiirde mich freuen, 
etwas von Euch zu erfahren. Und was 
macht die alte Tante Gerhard Düd, lebt fie 
no? Gruß mit dem 23. Pſalm. Witive 
Unna Bärgen. 


Steinbach, Manitoba, den 11. Januar. 
Die Influenza nimmt hier hin und wieder 
auch noch ihre Opfer, aber die Mehrheit iſt 
doch jo ziemlich gefund. Wir willen jedoc) 
nicht, wie bald e8 an uns fein mag. Ein 
Dichter jagt: „Wer weiß, vielleicht jchon 
morgen.“ Der Menjch weiß nicht, wie lan- 
ge er leben wird, nicht eine Minute it er 
vor dem Tode ſicher. Darum jollen wir 
wachen und beten, daß der Herr uns nicht 
ichlafend finden wird. Heute können wir 
ichon ſehen, was der große Krieg angerid)- 
tet hat, jo viel Witwen und Waifen hat er 
gemacht. Nun it der Nirieg vorüber, aber 
die Influenza hat in ein paar Monaten jo 
viele Menſchenopfer gefordert. Man jteht, 
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dab der Herr die Macht hat, all die vielen 
Menſchen auf der Erde in einem NAugenblid 
wegzunehmen. Es fann ja jein, daß die 
Memichheit ſich Durch dieſe Plagen ſchon et- 
was gebejjert hat, doch jcheint e8 vielmehr, 
daß fie es jobald vergißt. Aber der Herr 
fann noch) mehr ſchicken, wenn wir uns nicht 
befehren werden. Jeſus jagt: „Sch und 
der Vater find eins.“ Und jo jollen auch 
wir alle ein werden, aber nur durd) die 
Liebe, inden wir den Nächſten lieben als 
uns jelbit. . Möge Gott uns dazu jegnen! 
Beter D. Ginter. 

111 S. €. 3rd, Newton, Kanſas, den 18. 
Sanıar. Der Gejumdheitszujtand bejjert 
langſam, Doch die Gerichte Gottes halten 
an. Wie man hört, madt die Schivarze 
Peſt (Schivarze Zunge) ſich bemerfbar. Die 
dieje Krankheit befommen, leben nur Stun 
den, wohl auch bis zwei Tage, und dann 
iterben fie. Wie wahr tit Offb. 6 uſw. 
Sebe der Herr Gnade, dab die Gläubi 
gen fich enger denn je verbinden in der 
Liebe, um als Eine erlöjte Schar ein 
zugeben. Das Wetter iſt wunderſchön. 
Schnee ijt bald fort; nur etwas Nachtfrö 
te. Kanſas kann ſehr freundlid) fein, 
aber auch fürchterlich ernit. Grüßend, Jo 
bann %. Jantzen. 





Göſſel, Karjas, den 4. Januar. Hier 
it wie falt überall viel Schnee, auf Hof 
und Straßen zuſammengeweht, und infol- 
ge deſſen ſind = Wege fait unpajjierbar, 
wie die jagen, die zur Stadt müſſen. Uebri— 
gens iſt aber 2 Wetter recht freundlich 
und Daher taut es jehr. Heute wurden in 
Göſſel Kleider entgegengenommten für die 
bedürftigen Rußlands. Möchten jie nur 
bald und glücklich die — —————— er 
reichen. Auch der Göſſeler Nähverein hat. 
te den 6. jeine Yufammenfünfte bei B. 
Klaſſens. Wie es mir jchien, arbeitet der 
Verein recht mutig. Da ich mid) meiner 
leiwenden Mutter halber in den legten drei 
Jahren nicht mehr daran beteiligen fonn- 
te, fie aber jet aus dieſem Leben gejchie- 
den ilt, jo wünjchte man wieder meine We 
nigfeit in Reihe und Glied zu haben. Es 
erinnerte mich recht an die Zeit, al3 wir 
die „Vereine“ oft im Bethesda Hojpital 
abbielten, und Mutter Schwade, Tante 
Marie und Unfereiner manche Deden auf 
den Rahmen feitmacdhten, ehe die Weiter- 
entfernten da fein fonnten. Es wurde jo 
etwas Vorarbeit getan, denn da die Zeit 
dann immer zu furz fein will, jo war es 
ihon damals nötig, das die Nähpereine 
willig und fleiig arbeiteten. Heute iſt es 
aber doppelt nötig, für ſolche Arbeit ein- 
zuſtehen. Sa, laßt uns Gutes tum und 
nicht milde werden. Mit beitem Wohl- 
wunsch, Sujtina S. Reimer. 


Winkler, Manitoba, den 9. Januar. Bon 
Weihnachten bi3 zum 6. Januar war es 
bon 20 bis 28 Grad kalt. Heute ijt e8 
14 Gr. und geitern übermittag auf dem 
Sefrierpunft. Die Influenza iſt bier ber- 
um ſomehr alle, außer Erfältungen und 
Schnupfen. Wenn oh. Wolf, Mountain 
Lake, Minnefota, die Rundichau lieſt, dann 
fei ihm hiermit die Hunde gebradjt, daB 
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jein Onfel Abraham Born auch geitorben 
it, namlid am 14. November. Er war 
lange leidend geweſen und zulett noch an 
der Influenza erfranft an welcher er vier 
einhalb Tage ſchwer gelitten hat und dann 
im Alter von 65 Sahren, S Monaten jtarb. 
Sch fühle mich oft jo allein, aber ich halbe 
die Hoffnung, daß er jett jehaut die Hei- 
mat, wo nicht Schmerz und Bein iſt. Wir 
alle müſſen den Weg geben umd ich Flebe 
zum Bater im Simmel, er wolle uns allen 
Kraft ichenfen, wenn unfere Tette Stunde 
fommt, durch unſern lieben Mittler beim 
zu geben, dorthin, wo feine Tränen mehr 
geweint werden! Gruß an alle, die dies 
leſen und mich fennen. Witwe Mbr. Ag. 
Born. 

Nofenort, Manitoba, den 15. Januar. 
Wir haben hier viel Trauer gehabt und 
haben auch noch. Peter K. Rempel ftarb 
den 26. Abends an Serzichlag im Alter bon 
61 Fahren. Er wurde von feiner Fraui im 
Stall gefunden. Jakob Rempel, fon VB 
der, ſtarb den 3. Jannar im Alter bon 63 
Schren. Seine Krankheit war Nheumatis- 
mus. Den 6. jtarben drei Seelen in fei- 
nem Haufe an der Flu: Die o't> Beler 
Kröferihe im Alter von 78 Jahren und 
ihre beiden Großtöchter, die Frau Peter 
F. Kröfer im Alter von 28 und die Frau 
Gerhard Brand im Alter von 20 Sahren. 
Seitern jtarb unfer Nachbar Abram A. 
riefen im Alter von 35 Jahren an Ma 
genfranfheit. Solches haben wir vorher 
noch nicht erlebt, in ein zm Wochen ſechs 
Große und ein Kind. Das Kind mar Na 
Tochter des 9. W. Brand, nod ein Schul- 
find. Bei Abram D. Löwen, in deinfelben 
Haus, wo die Drei jtarben, liegt noch ein 
Sohn ſehr franf. M Röchte der ‚Herr alle 
Traurigen tröiten! Das M J 
ſchön. Nebſt Gruß, eob J. N E. Lö— 
wen. 


Morſe, Saskatchewan, den 23. Januar. 
Werter Editor! Soviel mir bekannt, iſt 
der Geſundheitszuſtand in der Umgegend 
gut. Brautleute ſind Anna Letkeman und 
Heinrich D. Wiebe von Roſenfeld. Das 
Wetter iſt im allgemeinen gut. Muß noch 
einige Zeilen an meine Brüder in Mani— 
toba richten. Ich las einmal in der Rund— 
ſchau von J. Görtzen, aber es war nicht 
ſehr viel. Bitte, mehr von dir hören zu 
laſſen. Und was macht Johann Görtzen? 
Du biſt ja ſo ſtill. Wir warten auf einen 
langen Brief. Gruß von Franz und An— 
na Görtzen. 


Ruſh Lake, Saskatheran, den 5. Na 
nıar. Das Wetter ift winterlich, jet aber 
fein Froſt, doch viel Schnee und ſehr zu- 
jammengetrieben im jtillen Sasfatchewan. 
Das Jahr 1918 iſt voritber und hat viel 
Traurigfeit zurückgelaſſen. Was wird die- 
jes Jahr fein? Gott allein weiß es, umd 
es iſt auch gut, daß wir es nicht wiſſen. 
David Vogt. 


Waldheim, Sasfathewan, den 11. Ja— 
nuar. Wir haben bier im hohen Norden 
einen munderfhönen Winter. Wenig 
Schnee. Die Autos fahren noch alle Tage. 
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Beſonders ſchön war es dieje Woche, etliche 
Tage von 3 bi8 4 Grad R. warm und Flei- 
ner Nadıtfroft. A. D. Welk. 





Raley, Alberta, Canada, den 6. Janu— 
ar. Sch will der Rundſchau noch etwas zu- 
fchreiben von unferer neuen Heimat. Das 
Wetter ift wunderſchön. Das Vieh geht 
auf der Weide. Der Schnee hat hier in 
dieſem Weltteil fein Bleiben; es find erit 
etlihe Mal die Fenſter befroren: gemwejen. 
Es fommt einem wunderlid) vor, daß mit- 
ten im Winter jo was fein fann. Die Ern- 
te war letztes Sahr nicht jehr gut; e8 war 
noch trodener hier al3 1911 in Beadle Co. 
Wir haben nod) eine jchöne Ernte erhalten, 
aber nicht viel Futter. Jacob Walter. 





Butman, Michigan, den 3. Januar. Nun 
fcheint die Influenza auch bier in unferm 
Kreiſe einzugreifen. Solange blieb fie nod) 
außerhalb und forderte unter der engli- 
fhen Bevölkerung ihre Opfer. Sch jelber 
mußte 18 Tage im Haufe bleiben, und 
jegt find Thon etlide Familien leidend, 
wahrſcheinlich an diefer Krankheit. Wir 
hatten bis jet noch jehr mildes Winter- 
wetter für diefe Sahreszeit, doch jekt ha- 
ben wir Schlittenbahn, und heute morgen 
war e3 fo bei 18 Gr. F. unter Null. Der 
ſchnelle Wechjel machte es Krachen in der 
Naht als ob Dinge plagten. Ob wohl 
der trodene Froſt für die Gejundheit gün- 
jtiger fein wird? Allen Leſern viel Se— 
gen wünfchend für das neue Jahr, PB. €. 
Penner. 





Das Wetter ift hier noch immer erträg- 
Ih. Heute morgen war e8 10 Grad kalt. 
Das Vieh geht noch immer auf der Weide. 
Die Kühe werden zur Nadjt herein genom- 
men, während die Pferde Tag und Nacht 
draußen bleiben und ſich das Futter ſelbſt 
ſuchen müffen. Ich babe meine Pferde 
ſchon zwei Monate nicht geiehen. Die Pfer- 
de treiben fi zu Hunderten auf ungebro- 
denen armen umber, ſcharen mit den Fü— 
Ben den Schnee weg und fuchen unten das 
Gras, Uebrigens ijt hier jeßt jehr wenig 
Schnee, und der, welcher ift, ſchmilzt lang- 
fam in warmen Mittagsitunden hinweg. P. 
Unger, Walde, Saskatchewan. 





Quincy, Bafhington, den 13. Januar. 
Wünſche Editor und Lefer gute Gefundheit 
und Freudigfeit, einem jeden zu feinem Be- 
ruf. Ich kann von hier berichten, daß die 
Kirchen und Schulen wieder offen find. Die 
Kirche wurde den Sonntag vor Weihnad)- 
ten geöffnet. Die Flu ſcheint jet vorüber 
zu fein. Wir haben hier noch immer fön- 
nen in deutider Sprade Sonntagichule 
und Kirche haben. Das Wetter war die 
legten zwei Wochen etwas falt, war die 
meifte Zeit morgens von ſechs bis acht Sr. 
über Null (Fahrenheit.) Seit letzten Sonn- 
abend gelinder. Es liegt jo bis vier Zoll 
Schnee. Der Gejundheitszuftand ijt ge- 
genwärtig gut. Gruß von D. 3. Peters. 


Ehinoof, Montana, 





den 19. Januar. 


Werter Editor! Ich werde einige Zeilen 
mit dem Beitellgettel für die Rundihau 
mitſchicken. Wir find jet fomehr alle ge- 
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ſund. Die herrſchende Krankheit iſt hier 
auch ziemlich geweſen. Wir mußten ſie auch 
durchmachen. Mein lieber Bruder Corne— 
lius mußte ſterben an derſelben. Er ließ 
eine tiefbetrübte Gattin und ein Töchterlein 
zurück, und er ging hinüber in die Ewig— 
keit. Gruß, Henry C. Löwen. 





Clairmont, Box 35, Alberta, Canada. 
Unſer werter Großpapa Jacob Klaſſen 
ſtarb den 19. Dezember. Den 26. feierten 
wir bier Begräbnis. Wir haben hier 
wunderſchönes Winteriwetter, Es iſt im 
Freien ſehr angenehm; nicht kalt und ſehr 
wenig Schnee. K. D. Willems, früher Hoo— 
ker, Oklahoma. 








Rockyford, Alberta, Canada. Wir ſind 
von Süddakota weggezogen und haben uns 
in Alberta niedergelafjen; find ſeit dem 19. 
Auguſt 1918 hier. Es ilt eine gute Ge— 
gend, auch die Witterung iſt ſehr angenehm. 
Wind haben wir ſehr wenig, ſozuſagen gar 
feinen. Den 5. Januar 1919 hatten wir 
den eriten Schneejturm feit wir hier find, 
ſonſt hatten wir noch feinen Wind. Auch 
die Kälte ift nicht fo wie in Dafota. Die 
größte Kälte, die wir hatten, war acht Grad 
unter Null, ſonſt iſt e8 nicht unter Null 
gefommen, immer von 30 bis 55 über 
Null. Können foweit nicht über dieſe Ge— 
gend Flagen. Bitte, ſchickt meine Zeitung 
nit mehr nad Utica, S. Daf., fondern: 
Nev. Paul Hofer, Rodyford, Alberta, Ca 
nada. 





Escondido, California. Zu berichten iſt 
auch von bier, daß die Flu hier gegenmär- 
tig ſehr hauſt, einmal mehr ein andermal 
weniger. Das Wetter iſt troden und des 
Nachts Falt. J. B. Ratzlaff. 





Hillsboro, Kanſas. Einen herzlichen 
Gruß! Da mein Mann die Zahlung für 
die Rundſchau ſchickt, will ich gleich etwas 
beilegen. Ich möchte ausfinden, ob meine 
Schweſter noch lebt oder wo ſie verblieben 
iſt. Bekommen keinen Brief mehr. Ihr 
Name und Adreſſe waren: Jakob Peters, 
Munid, N. Dakota. Alle Freunde grii- 
Bend, ©. und Maria Wall. 


Richey, Montana, den 17. Januar. 8. 
Br. Wiens und Rundihaulefer! Wir find, 
dem Herrn ſei Dank, ſchön geſund und 
munter, haben auch nicht ftrengen Win- 
ter. Im Januar iſt ganz wenig Frojt 
in den Nähten und am Tage ijt es gelin- 
de, fo daß wir nod) bauen fünnen. Wir 
haben jeßt im Winter noch ein Wohnhaus 
gebaut und heute da3 „Kamin“ auf dem 
Dache gemauert. Das ging gut. Haben 
aber ſchlechte Schlittenbahn. 


Plum Coulee, Manitoba, den 17. Sa- 
nuar, Gruß an Editor, alle Lejer, Freun- 
de und Geſchwiſter! Was uns anbelangt, 
find wir wieder, Gott jei Danf, gefund. 
Die Flu haben wir alle gehabt. Hier find 
aud) viel daran gejtorben, auch unſer Sohn 
Abraham. Er war 28 Tage jchwer Franf 
und ftarb im Mlter von 23 Sahren weniger 
ſechs Tagen. Der Menfc denkt, aber Gott 
lenft. Der liebe Gott wolle ung auch in 














5. Februar. 








Zukunft gnädig fein und uns behüten, bis 
wir bon bier jcheiden, um einzugehen in 
das ewige Freudenreih. Das Wetter ijt 
bier noch immer jehr ſchön, nur fehr we— 
nig Schnee. Heute war es vier Grad kalt. 
Mit Gruß, Hein. Falk, 





Steinbadh, Manitoba, den 18. Sanuar. 
Geſtern ijt hier im Dorfe Julius Nandinzel 
geitorben, ſchon im vorgerücdten Alter. Er 
war verehelicht mit einer Maria riefen, 
welche jegt auch noch Frank iſt. Das Be- 
gräbnis joll morgen von der Holdemanns 
Kirche aus jtattfinden. Des Verblichenen 
Lebenslauf war auch nicht immer Sonnen: 
ichein. — Wie man hört, iſt bei Blumen: 
ort die Witwe Abram Benner ſchwer franf, 
jo auch Cornelius Kröfer hier im Dorf. — 
Die Witterung iſt angenehm zu nennen. 
Diejen Winter iſt nicht große Kälte. 9. 
Kornelſen. 





Fowler, California, den 12. Januar. 
Ich möchte von B. Jacob Thomas, Hitch— 
cock, Oklahoma, Auskunft haben, welcher 
berichtete vom 16. September 1918 in No. 
40 der Rundſchau, daß einer von Karl 
Winters Söhnen vom Pferde gefallen und 
einen Arm gebrochen habe. Ich möchte 
wiſſen, wo der Karl Winter her iſt, ob 
von Rußland, und von welcher Kolonie. 
Wie ſeine Eltern geheißen haben und ſeine 
Onkel, Tanten und wo ſein Geburtsort 
war. Bitte B. J. Thomas, mir dies zu 
beantworten, wofür ich ſchon im voraus 
danke. — Die Flu iſt hier noch ziemlich 
im Gange. Grüße noch alle Leſer mit 2. 
Kor. 13, 11. Geo. A. Gleim. Fowler, 
R. A. Bor 199. 





Gaben erhalten jeit dem Bericht 
in der vorigen Nummer, 
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1919. 


Zur gefälligen Beachtung! 


Liebe Miffionsgeihwiiter! Warme Wor: 
te des Danfes jeien hiermit allen Gebern, 
welche auf meinen Aufruf „Ein jchreiender 
Hilferuf aus Rußland“ in Nummer 2, 
1919, der M. Rundſchau, mit ihren Ga 
ben jo prompt geantivortet haben, ausge 
ſprochen, auch jei ihnen ein herzliches „ver 
gelt3 Gott“ zugerufen. 

Die Sachen, welche wir bis jekt erhal 
ten haben, werden in der erjten Hälfte Feb 
ruar auf dem Wege iiber Odeſſa an ihren 
Beitimmungsort abgehen, doch für weitere 
Transporte haben wir bis Ende April oder 
Mai feine Ausfichten. 

Mer nun immer noch leidungsftüde 
bat, welche wert jind hinüber gejandt zu 
werden um die Notleidenden zu leiden, 
der möchte jelbige gut ausbeſſern und m 
Kiſten verpaden, nachden er fie desinfiziert 
bat um nicht Krankheitskeime zu berbrei 
ten, Dieſe Arbeit müfjen ſonſt wir bier 
tun. 

Die Kiſten jollten nicht größer fein wie 
36 Zoll Länge, 20 Zoll Breite und 15 Zoll 
Höhe und ftarf genug um die lange Reife 
nah Rußland anzutreten, und erfolgreic) 
zu überſtehen. Dieſe Kiſten fönnten bei 
einem eurer Brüder oder in eurer Kirche 
an einem trocdenen Ort aufbewahrt wer- 
den bi3 wir fie verlangen mwerden. 

Wir willen heute noch nicht, ob der Weg 
im April über den Atlantic oder iiber den 
Pacific gehm wird, wenn die Kiſten dann 
aber fertig zum verjchiffen find, nimmt es 
nicht mehr viel Tage, und wir haben fie 
am betreffenden Hafen. Alfo macht alles 
aufs beite fertig und wartet geduldig mit 
dem Abſchicken bi3 ihr durch die Rundſchau 
weitere Information erhaltet, wohin die 
Sachen zu ſchicken find. 

Einige Gemeinden haben nun anſtatt 
Sachen, Geld geſchickt, dies iſt ſehr nobel 
und ſollte viele Nachahmer finden. Geld 
iſt leichter und eher hinüber zu ſchicken 
denn Sachen, und für Geld kann man 
ſchließlich auch in Rußland das allernot— 
wendigſte kaufen. 

Eure im Dienſte des Meiſters für die 
Rettung Rußlands betende Mitarbeiter 

J. J. und Lieſe Wiens. 





Todesanzeige. 





(Montezuma, Kanſas, den 12. Januar. 
Dieſer Bericht ſollte auf Verlangen von 
Onkel Peter Harms ſchon anfangs Dezem— 
ber erſcheinen, da aber die Influenza in 
unſerm Hauſe einkehrte und wir alle krank 
wurden, iſt er bis jetzt liegen geblieben. 
Onkel Harms beſtellt alle Freunde ſehr zu 
grüßen. Er iſt trotz ſeines Alters ſehr rü— 
ſtig und macht es jetzt ſo weg mit ſeiner 
Tochter Anna, die noch daheim iſt. Wir 
haben einen ſtrengen Winter; viel Schnee 
und Kälte. Der Poſtfahrer iſt ſchon vier 
Wochen nicht herausgefahren. C. K. Gies- 
brecht.) 

Anna Harms (Frieſen), Frau des Pe— 
ter Harms, wurde geboren in Südrußland, 
den 10. März 1849. Im Alter von J 
Jahren wurde ſie durch den Tod ihrer El 





Alennonitiſche Rundſchau 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Jugendfreund. 
Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifche Ma- 


gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Wer lid) aus diefen Prümien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Bejtillgettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchicdle Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitifche Rundihau. Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein fchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Gent. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1919 „Sceripture Text“ Wandfalender nad neuem Plan 
und ſchöner ausgeführt als je. 


Der Scripiure Tert Wandkalender für 
das Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von au= 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
de3 Umfchlags, in Farben und Gold, dar- 
ftellend Die Auffindung des Kindes Moſes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un- 
widerſtehlich Rührendes, mährend die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teſtament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meifterwerfe veli- 
giöfer Kunſt find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merkſpruch, Leſezettel und 
internationalen Sonntagsfchulleftionen 
iſt der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne „Chriſtliche Nahr- 
bu.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Familtenaltar in Ihrem Heim. 























Der Wandfalender ift nach einem neuen „Gravure“ Verfahren ge- 
drucdt, wodurch eine fehr ſchöne bildlihe Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 


15 Cents. 











Beitellzettel. 


Scide hiermit $..... 


für Mennonitifhe Rundichau und Prämie 


u ur ar 


N et ee tn ns 
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Sichere Genejung durd) das wunder ˖ 
für Kranke wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
( au Buunfcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Birfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 

John Linden. u 
Spestalargt und alleiniger Verfertiger ber ein- 
sig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel 

Dffice und Nefidena: 3808 Proſpect Une. 
Ss €. 

Better-Dramer BB Glevelans, D. 
Dom Mitte fich vor Fälſchungen und falfchen 


Manreifimaon 





tern eine Waiſe und bon diefer Zeit an 
fand fie Verforgung bei ihrem Onfel Ror- 
neliu$ Löwen bi3 fie erwachlen war. 

Den 19. Dftober 1869 trat fie in den 
Eheitand mit Beter Harms, mit dem fie in 
der Ehe gelebt hat bi3 der Tod fie weg 
rief aus dieſer Welt in die Ewigfeit. In 
der Ehe lebte fie 49 Jahre und 29 Tage. 

Sn Sabre 1874 wanderten fie in Ame- 
rifa ein und ließen fich in Manitoba, Ca 
nada, nieder. Im Sabre 1875 zogen fie 
nad) Sanjen, Nebrasfa; 1901 nach Inman, 
Kanſas; von bier nad) Mende, Kanſas im 
Sabre 1908 und im Sahre 1916 nad) Mon— 
tezuma, wo fie den 15. November 1918, 
fünf Uhr 25 Minuten nachmittag in ihren 
Heim Ntarb. 

Sie bat ein Alter von 69 Jahren, ach! 
Monaten und fünf Tagen erreicht. 33 Jah 
re litt fie an der Waſſerſucht und hatte 
während der leßten vier Wochen viel aus— 
zubalten. Oft drückte jte ihr Verlangen aus, 
bon diefer Welt abzuſcheiden, denn fie hatte 
die volle Gewißheit, in die ewige Ruhe ein- 
zugehen. 

Sie wurde ein Glied der „Gemeine Got- 
tes“ der Mennoniten vor ungefähr 30 Jah— 
ren und war ein treues Mitglied bis der 
Tod fie wegnahm. Sie hinterläßt ihren 
tiefbetrübten Gatten, zwei Söhne, zwei 
Töchter, 21 Großfinder und vier Urgroß- 
finder und viele Freunde in der Nähe und 
Ferne. Zwei Kinder und vier Großfinder 
find ihr im Tode borangegangen. 

Sie wurde zur Ruhe beitattet den 18. 
November auf dem Montezuma Gemeinde- 
Friedhof, nordmweitlih von Montezuma, 
Kanſas. Die Einleitung machte Rev. 9. 
A. Köhn von Cimarron, Kanſas. Rev. Ja— 
cob Dirks von Halſtead hielt die Leichen— 
rede und Rev. Sohn A. Köhn hielt eine 
furze Schlußrede in Engliſch und ſchloß 
mit Gebet. Der Tert war von 2. Könige 
20, 1—3 und Hiob 14, 1.2. 





Heilt Blinde und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Bandwurm, Wai- 
ferfucht, QTaubheit, offene Wunden, Bett- 
näffen, Magen, Zungen und Blaſen, Ka— 
tarrh, Influenza, Ausſchlag uſw. Ein Buch 
über Mugen oder Krebs frei. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid). 
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Schub genen Influenza und Grippe. 

Diefe Tod und Berderben bringende 
Plage, welche jeden Teil unſeres Landes 
heimgejucht hat und wahrjcheinlich zu ir- 
gendeiner gelegenen Zeit wider ihr Er 
jcheinen machen wird, jchreibt man gewiljen 
Keimen oder Bakterien zu, die dur) Mund 
und Naſe in das menschliche Syitem ein 
dringen, wo fie vom Blut abjorbiert, fich 
Ichnell vermehren und nad) der Zunge und 
anderen Zebensorganen getragen werden, 
100 Ste Die ſchreckliche Krankheit verurjachen. 
Die Gelehrten erflären, daß der einzigite 
Schub gegen die Infektion diejer Keime in 
dem richtigen Zustand des Blutes Tiegt, daß 
wenn das Blut geſund iſt, es dieſe unmill- 
kommenen Bejucher harmlos macht und fie 
zulaınmen mit anderen verbraudten und 
verdorbenen Stoffen aus dem Syſtem aus— 
fcheidet. 

Nur eine Perſon mit reinem Blut, re- 
aulärgr Verdauung und richtig arbeiten 
den Lebensorganen, iſt gefeit und geichittt 
gegen Influenza und Grippe. Glücklicher 
weile fennen wir von Alters her ein zu- 

äſſi Heilmittel, das, wenn vor 
ſchriftsmäßig gebraucht, kräftigend und rei 
nigend auf das Blut wirkt, die Verdauung 
fordert und die Lebensorgane zur norma 
len Tätigfeit anregt; wir meinen Forni's 
Alpenfräuter, da3 befannte Kräuterheilmit— 
tel. Sm der kürzlichen Epidemie hat es 
iwieder jeine vorbeugende und heilende 
Wirfung bewiefen. Wenn rechtzeitig ge 
braucht, jchliegt dies Heilmittel die Tür ge- 
gen die anſteckenden Keime, und wo die 
Krankheit ſich bereits feſtgeſetzt hat, ſtärkt 
e3 die Widerjtandsfraft des Blutes und der 
Drgane und bewirft dadurch) eine fichere 
und fchnelle Heilung. Dies alte, bewährte 
Präuterheilmittel wird nicht durch Apothe 
fer verfauft; e8 wird durch befondere Lo 
falagenten geliefert oder direft von den 
Seritellern, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chicago, II. 





Gebet, jo wird euch gegeben. 


In Baltimore lebte ein Barbier, der 
hatte es auf3 Reichwerden abgefehen. Da 
börte er einmal am Sonntag eine Predigt, 
die ging ihm ins Herz, und er beichloß von 
Stund an mit allem Ernft nach Gottes 
Willen zu leben. Er fam zu mir und jag- 
te: „Herr Paſtor, nehmen Sie mich in Ih— 
re Gemeinde auf.” Es geſchah; am Nach— 
mittag aber fehlte er im Gottesdienst. Als 
er zum Mbendgottesdienit fam, jagte ich: 
„Schade, daß Sie heute Nachmittag gefehlt 
haben; wir haben eine herrliche Predigt ge— 
hört; warum find Sie nicht gefommen?” 
Er antwortete: „Ich mußte fchnell eine Ta- 
fel anfertigen und vor meiner Wohnung 
annageln—eine Tafel mit der Inſchrift: 
Das Geſchäft ift von heute an immer Sonn- 
tags geichloffen.“ Ein paar Tage darauf 
fam er wieder und fagte: „Beten Sie doch 
für mid! Der Kampf ift ſchwer. Die 
Hälfte meiner Kunden wollen mich verlaf- 
fen, weil ich Sonntags nicht bedienen will. 
Aber ich meine e8 ehrlich mit dem Chri- 
ftentum—bitte, nehmen Sie 500 Dollars 
für den Kirchenbau.“ Das war ein gutes 

Fortſetzung auf Seite 16. 





5. Februar. 


Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Werde. 


New Bermifuge Pulver. 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. QTaufende 
von Pferdebefißern und Tierärzten teilten ung 
in ihren Anerfennungsfchreiben mit, daß die— 
ſes Mittel, ‚„Nemvermifuge”, Hunderte von 
Bot3 und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Pulver fann ohne , 
Futterwechſel eingegeben werden; auch kann 
man e3 bei Fohlen anmwenden. Dieje3 Pulver 
it garantiert und mohlbefannt als da3 aller: 
befte Wurmittel im Marfte. Breis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für $5.00, 5 Boren für $8.00, 
portofrei mit Gebrauchsanmwetiung verjandt. 
Kein Anftrument notwendig. Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hiütet Euch dor Nachah— 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


592 7. Strasse, Milwaukee, Wis., Dept.J 





Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, heilt dieſelben von 
Grund auf. Es heilt dieſelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Sal— 
ben und Einreibungen braucht. 

Allen's Ulcerine Sale ift eine der älte— 
ten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die ftarf ge- 
nug it, chronische Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil jie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. Bl., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., ichreibt: „Ich 
hatte ſeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abge— 
ſchabt würden. Eine Schachtel von Al— 
len's Ulcerine Salve zog Knochenſtücke 
und eine Menge Eiter heraus, und es 
heilte vollſtändig.“ 


1836 Lincoln Ave., M. Chicago, II 





Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh, Malt ınd Grippe merden 
fchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündimg und den Yuftenreiz 
in den Brondhien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Brei nur 380 Gent per Schachtel, 
4 Gchachteln $1.00, bet: 
R. Landis, Box R. :2, Eyanston, 5 

















Erzahlnng 


In des Herrn Hand. 
von 
Stretton. 


Hesba 


Die ſchottiſchen Covenannter. 


Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten 
unter die Wölfe; darum ſeid klug wie die 
Schlangen und ohne Falſch wie die Tau— 
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Der Knabe, der mit klarer, halblauter 
Stimme und etwas ausländiſchem Accent 
dieſe Worte las, fühlte den Druck der ſchwa 
chen Hand ſeiner Mutter, und richtete ſeine 
Augen auf ihr weißes, mildes Antlitz. Er 
kniete an ihrem Bette nieder, und ſie ſtrich 
ihm die dichten Locken ſeines brauen Haa— 
res zurück und ſah mit unausſprechlicher 
Zärtlichkeit in ſein offenes Knabengeſicht. 

„Das iſt wahr, mein Junge,“ ſagte ſie, 
„wahr für dich, aber nicht mehr fiir mid). 
Er ruft mich heim, aber Er jendet deinen 
Pater und dich wie Schafe unter die Wöl 
fe, Ach! der Herr Jeſus wußte es damals, 
und Er weiß es auch heute noch. Denfe 
nie, daß Er fern ift, und dab Er deine 
Not nicht fennt. Du wirt zu deinem Va 
ter zurückfehren, wenn ich daheim bin — 


nit in Kniſchni, nein, nie wieder im 
Kniſchni! Wenn ich das gewußt hätte! 


Wie viel lieber wäre ih von dort in die 
bimmliiche Heimat’ eingegangen!” 

Die ſchwache, nad) Atem ringende Stim 
me hielt ein paar Minuten inne, aber der 
Mutter Augen rubten noch Liebevoll und 
bejorgt auf ihrem Sohn. 

„Und, mein Michael,“ jagte fie, „ſei klug. 
Halte Frieden mit den Nachbarn, joviel du 
fannit. Du biit nur ein Knabe, und fie 
werden dich in Ruhe lajjen, wenn du dich 
jtill verbältit. ‚Seid ohne Falſch, wie die 
Tauben,’ jagt unſer Herr.” 

„ber du willſt doch nicht, daß ich ein 
Feigling jei, Mutter,“ verfette ihr Sohn 
fait leidenschaftlich. 

„Ich, Michael, ich!” wief fie, und in ihr 
mildes Geficht ſtieg eine zarte Nöte. „Nein, 
nein, find nicht meine eigenen Vorfahren 
Covenanter gewejen, auf Vaters und Mut- 
ters Seite? Verloren fie nit Hab und 
Gut — und haben fie nicht ihr Leben hin- 
gegeben um des Gewiſſens willen? Nein, 
Michael, wenn es fein müßte, würde ich dich 
in den Tod ſchicken um der Wahrheit mwil- 
len. Aber es ijt hart, dab die Kinder grau- 
ſam leiden müffen, weil ihre Eltern ihrem 
Gewiſſen gehorchen. D, mein Michael und 
meine fleine Velia!“ 

Sie ſank auf ihr Kiffen zurück und durch 
die geichloffenen Augenlider flofjen lang— 
ſam ihre Tränen. Michael las nicht weiter. 
Beide dachten der fernen ruffiichen Heimat. 
Gerade ein Jahr war e8 jet her, daß Ka— 
tharina Ivanoff jchweren Herzens von 
Mann und Töchterchen Abſchied genommen, 
um von langem Leiden in ihrem Geburts— 
lande, dem fernen Schottland, Geneſung 
zu ſuchen. 

Michael hatte fie begleitet, da er alt ge— 
nug war, um ihr hilfreich und fürſorglich 


denfos, 
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zur Seite zu jtehen, während der langen 
Seereife von Odeſſa nad) Glasgow und 
während ihres Aufenthaltes bei ihren Ver- 
wandten. Sm ganzen war es ein glüdli 
ches Jahr gewejen, wenn ſich auch die Hoff- 
nungen, die es erweckt hatte, als trügeriich 
eriviefen hatten. Aber alle Hoffnung war 
num geſchwunden. Ihre Kraft reichte nicht 
mehr Hin, die Strapazen der See- und 
Zandreile zu ertragen. 

Ihres Bruders Haus, in dem die Ster- 
bende lag, war ein fleines, ſchottiſches Bau- 
ernhaus, der Heimjtätte ähnlich, die fie in 
Rußland zurücgelaffen. Sehnſüchtig eilten 
ihre Gedanken dahin, während fie jo Itill 
dalag. Die dicken Mauern aus getrodne- 
tem Lehm mit den tiefen Fenjterniichen, 
die große Stube mit dem Eichentifh und 
den Eichenbänfen, die längs den Wänden 
binliefen und die fie immer jo wunderſchön 
blanf gehalten hatte, der riejige Ofen, wel- 
cher die halbe Stube anzufüllen jehien, die 
großen Scheunen und Ställe, die um den 
Sof gebaut waren. O wäre jie doch jekt 
da! Hätte fie doch in der kleinen Schlaf- 
fammer biegen fönnen, neben der großen 
Stube, wo fie ihren Mann beim Sin- und 
Sergeben ſehen, und ihre kleine Velta im 
Auge haben fonnte! Ihr Haus in Anifch- 
ni ivar das beite im Dorfe, fait wie das 
Pfarrhaus; und ſie war heintlich jehr ſtolz 
darauf gewejen. Der Garten auf der Oſt— 
feite war hübſcher jogar als des Prieſters 
arten, denn beide, ihr Mann und fie, hat 
ten große Freude daran. Es war jchon ge- 
gen Ende Februar. Gewiß ſchmolz der 
Schnee und die Knoſpen an den Obitbäu- 
men fingen an zu jehwellen, und die erjten 
Blümchen begannen in der feuchten Erde 
zu ſprießen. D, wie waren fie glüdlich 
geivefen in Anilchni, fie und ihr Mann! 

Es war acht Sabre ber, feit fie mit ihren 
beiden, Fleinen Rindern hingezogen ivaren, 
um ein Bauerngut in Pacht zu nehmen, 
deſſen eigentlichor Beliter Paul Rodenko, 
ein Vetter ihres Mannes, wegen ſeines 
treuen Feſthaltens am Stundismus nach 
Sibirien verbannt worden war. Eine ſchwe— 
re Verfolgung war ausgebrochen, drei der 
angeſehenſten Stundiſtenführer hatte man 
ins Gefängnis geworfen. Einer von ihnen 
ſtarb im Gefängnis. Die Mutter Paul Ro— 
Ooliana, war als Märtyrerin der 
ungezügelten Wut des Pöbels zum Opfer 
gefallen. Einige offizielle Nachforſchun— 
gen nach der Urſache ihres Todes waren 
gemacht worden; aber obwohl niemand be— 
ſtraft wurde, ſchämten ſich doch die Bauern 
ihres Verbrechens, nachdem die wilde Lei— 
denſchaft verflogen war. Seitdem waren 
die Stundiſten unbeläſtigt geblieben; man 
überließ ſie ſich ſelbſt und für gewöhnlich 
hielten ſie ſich abſeits von allem Verkehr 
mit dem Dorfe. Alexis Ivanoff war ihr 
Vorſteher, und obgleich Ort und Stunde 
ihrer Gottesdienſte nicht bekannt waren, 
wußte man doch, daß fie an ihren eigenen 
religiöjen Anfichten feithielten. 

Aleris Ivanoff's Briefe an feine Frau 
fagten ihr, daß diefer ruhige Zuſtand der 
Dinge wohl bald ein Ende haben würde 
Obgleich an Stelle des alten Batufchfa*), 


*) Väterchen Pope. 
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Verfolgung ange— 


der vor acht Jahren die 
ſtiftet hatte, der milde, gutherzige Prieſter, 


Vater Cyrill, gekommen war, mehrten ſich 
doch die Anzeichen, daß die Stundiſten 
ſchweren Zeiten — — Der Sta— 
roſt, der Schulze des Ortes, war ein .. 
ter Eiferer und ein filziger Geizhals; e 
hatte die Macht denen zu jchaden, die ihm 
mißfielen. Alexis war bereit3 dazu ver- 
urteilt worden, verjchiedentliche Geldbußen 
für fi) und feine ärmeren Stundijtenbrü- 
der zu bezahlen, und die Forderungen. jtei- 
gerten fih. Es nützte nichts, ſich an den 
einen oder den" andern Gerichtshof wegen 
dieſer ungerechten, drückenden Steuern zu 
wenden, denn waren fie nicht Stundilten ? 
Aber er hoffte, daß die Unterdrüdung auf 
Selditrafen beichränft bleiben wiirde. 


„Ich babe manchmal daran gedadht Dir 
Velia zu ſchicken, um fie in Sicherheit zu 
wiſſen,“ jchrieb er, „aber ich alaube nicht, 
daß Ofhrim uns mehr tun wird, al3 ung 
ungerechte Steuern aufbürden. Er Tiebt 
das Geld und wird fie damit begnügen, 
uns zu Scheren; denn wenn die Schafe er- 
ſchlagen find, geben fie feine Wolfe mehr. 
Velia iſt mein größter Schat — meine ein 
zige Freude auf Erden, ſeitdem Du und 
Michael fort jeid. Dennoch, wenn e3 der 
Herr verlangte, würden wir nicht, Du und 
ich, unfere Rinder bingeben, fo teuer fie 
uns auch find? Meine Katharina, das Le— 
ben iſt nur eine Reife, und jelbft das läng— 
ite it furz. Was tut’3, ob wir bald ans 
Ende fommen oder noch ein wenig länger 
wandern? Ob wir auf ebenen oder jtei- 
nigen Pfaden wandeln? ‚Zafjet uns wirfen, 
jo Tange e8 heute heißt. E83 fommt die 
Nacht, da niemand wirken fann. Und 
wenn die Nacht hereinbricht, gehen mir 
beim, und ruhen mit unfern Geliebten.” 

Dies war fein letter Brief, er Tag unter 
ihrem Riffen. 

Michael hatte fich von den Anieen neben 
feiner Mutter erboben und war an das 
fleine Gitterfeniter getreten, von wo aus 
man die Barge fah, auf deren Spiten noch 
der Schnee Tag. Zu Fühen des Hauſes 
breitete ſich ein hübſches Tal aus, welches 
der Zufluchtsort der Covenanter in längjft- 
vergangenen Jahren geweſen war, als fie 
noch im Geheimen ihre Gottesdienſte hal- 
ten mußten. In der Stube unter ihm war 
an der einen Seite des großen, altertiimli- 





Zunvderfanfen. 


161% Acre Land innerhald des Stadtplanes 
von Herbert, Sasf., Canada. 10 Acre davon 


find Pflugland und teilweis eingefenzt. Das 
übrige ijt Prairie mit einer feinen Niederung, 
die bis in den Sommer Waffer hält; nicht 
ſumpfig. Brunnen in der Nähe ſind bis 40 
Fuß tief. Das Land liegt an einer großen 
Verfehrsitraße ziviichen den mejtlichen Häu— 
fern SHerbert3 und der Bibelſchule. Die Her- 
bert Stadtjchule bietet auch einen Hochſchul— 
furfus, wer alfo der Ausbildung der Kinder 
wegen zur Stadt ziehen und doch nebenbei noch 
im Kleinen farmern möchte, für den wären 
dieſe 16% Mere jehr pafiend. 


Preis 550 Dollar bar. 
Man fpreche vor bei oder jchreibe an 


Saat © Wiens, 
Herbert, Sast., Canada. 
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chen, offenen Herdes eine Fleine vier Fuß 
hohe und tiefe Nifche jehr geſchickt hinter 
der Kamin: »rfleidung angebracht. Mand) 
armen Berfolgten hatte fie ein ſicheres Ver- 
ſteck geboten, während jeine Verfolger das 
traulihde Haus nad) ihm durchſtöberten, 
oder fluchend um das Feuer ſaßen, und ihn 
und ihr fruchtlofes Suchen verwünjchten. 

Der ganze Ort und jeine Umgebung wa— 
ren voller Zegenden iiber die Covenanter ; 
Michael hatte ihnen in dieſen lekten zwölf 
Monaten mit Begierde gelaufcht. 

Er fehnte fi) danach zu Haufe zu jein 
bei feinen Pater und Velia, befonders jekt, 
da erneute Verfolgung drohte. Er liebte 
fein ruſſiſches Vaterland mit all dem heißen 
Patriotismus eine8 Knaben. Die lange 
Verbannung verzehrte ihm das Herz, ob- 
gleich er fein Heimweh erfolgreich vor der 
Mutter verborgen zu haben glaubte. Nun 
würde es bald vorüber fein. Aber bei die- 
jem Gedanfen liefen ihm die Tränen un- 
aufhbaltiam die Wangen herunter. Denn 
nur, wenn feine Mutter durch des Todes 
Türen, die ſich ihr bereit3 langſam öffne- 
ten, hindurchgegangen war, durfte er nad) 
Haufe eilen. Fortſetzung folgt. 





Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder 
Lefer diefer Zeitung einen diefer wunder- 
ihönen Swenter8 als Geſchenk. 


Diefe Sweaters find aus dif- 
tem, ftarfem Garn in einer der 
größten Fabriken diefe3 Landes 
geftridt und aleihen an Aus» 
feben, Haltbarfeit und Nüßlich- 
feit dolllommen den reinmwolle- 
nen Gtmweaterd, die jeßt bei 
den boben Breifen in jedem 

a. Laden zu $8 oder mehr pro 
ı Stüd berfauft werden. Gie 


oefauft um 

einen ſchenken au fünnen. Ver— 
geffen Sie nicht, bei der Be- 
ftelung Ihr Bruſtmaß anzu— 
geben und ob Gie Damen oder 
Herren:Smweater wünfhen. Wir 
baben alle Größen bon 34 bi3 

46 Boll Bruftweite, 
Der Grund, weshalb wir die- 
u ſchönen Swealers verſchen⸗ 
iſt um unſer era 
—ãA „Bretnot” in 
jedes Heim einzuführen. Mil- 
lionen Hausfrauen feufzen un 
ter der Laft des Waſchtages. 
Nah langem Erperimentieren 
ift es uns endlich gelungen, ein 
neues Mittel u erfinden. 
es unfere Tiebe Haus: 
frauen auf immer Ye der 
Waſchwannenſklaverei erlöſt. 
Kein ſtrengendes Neiben, 
—*— aufgeriſſenen gernägel, 
feine Kopf- und denichmer- 
zen mehr; die wunderbaren Kräfte der Natur verric- 
en Arbeit beim Kochen, und bie Wajchzeit wird 
e Hälfte verkürzt. Die e wird — wie 
Fra und felbft die allerfeinften Gewebe werden nicht 
angegriffen. Borsiialih für taube, aufgefprungene 
Hände und Brandlyunden. Mit jeder Beltellung auf 
15 Balete zum Gefamtpreife don $3.00 — für ein 
ganzes Jahr ausrfihend — fenden wir den uben 
erwähnten Sweater. Wir Tönnen fo ein großartiges 
Gefhen! machen, meil wir killen, daß Gie unfer 
Waſchmittel Ihr ganzes Leben lang faufen erben, 
nachdem Gie einen Verſuch gemacht baben, und uns 
auf diefe Weife für unferen Berluft entfhädinen 
werden. Es iſt bereinbart, dab Mir Ihnen Ihr 
Geld fofort zurücderftatten, falls unfer MWafchmitter 
nit die angepriefenen Eigenſchaften befikt. Den 
Smweater behalten Sie aber natürlih in jedem Falle 
als ein freies Gefchent. Quälen Sie fih nicht 
länger mit Wafchhbrett und BeeEmattyıne und laf- 
fen Sie fih Ihr „Fretnot“ Heute noch kommen, zu- 
fommen mit Nhrem freien Stweater. Jedermann 
braudt einen in diefer Jahreszeit. Da die Sei— 
see immer böber geben und Bald in3 Unge— 
beure fteigen werden, fo raten wir Ihnen in Ihrem 


eigenen ereffe, uns Ihren Auftrag fofort einzu 
(gr. Ss werden Biel GEId, Mühe und Beit 
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Fortjeßung von Seite 14. 


Zeichen. Einige Wochen darauf, als er in- 
zwiſchen mit all feinen Barbiergehülfen re- 
gelmäßig zur Kirche gefommen war, brad)- 
te er mir wieder 100 Dollars! „Aber was 
denn? Sch denke, Ihr Geſchäft geht zu- 
rück?“ — „Sm Gegenteil, nur der Anfang 
war ſchwer; jehr bald begann aber Gottes 
Segen auf mich herniederzuregnen. Für 
einen Runden, der mid) verlafjen hat, hat 
mir der liebe Gott zwei andere befcheert. 
Hier! Ich muß Ihnen noch 100 Dollars für 
den Kirchenbau bringen.” — „®ebet, fo 
wird euch gegeben; mit weldem Maß ihr 
mefjet, mird. man duch wieder meſſen.“ 
‚Einer teilt au8 und hat iminer mehr; ein 
anderer Karget, da er nitgt foll, und wird 
immer ärmer.” 


Denn was wären taufend Welten? 


Und was nüßt mir ihr Gewinn? 
Wenn du anfängjt mich zu fchelten, 
Sit mein ganzes Glück dahin. 


Aber wenn ich dich befige, 
Sind die Welten alle mein. 

DO, wer jagt’3, wie viel e8 nüße, 
Deiner Huld verfichert fein! 
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von Geflügel | 
ar Brei. 


—J PARX POuLTRY FARM, 
Dept. 52.. Des Motuw, Io., 





